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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeih, Wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Der alke und der neue „Herr“.
Ueber die Mißſtimmung in den bürgerlichen Kreiſen Sachſens

ſchreibt ein ſächſiſcher Juriſt an unſer Münchener Parteiblatt.
Seine Ausführungen ſind bemerkenswert. Er führt aus:

Bei den vielen Nekrologen, die ich über den toten König
Georg in den „gutgeſinnten Blättern“ geleſen, bei den vielen
Geſprächen, die ich über ihn und ſeinen Herrn Sohn, des
nunmehrigen Königs Majeſtät, mit loyalen Männern geführt,
war es mir ſonderbar, die mancherlei verſteckten und oft recht
verſtändlichen Majeſtätsbeleidigungen anzuhören, die aus ach
ſo königstreuen Herzen den Weg zum Mund oder der Feder
nahmen. Eine verbiſſene, hämiſche Geſinnung hat ſich gegen
das „angeſtammte“ Fürſtenhaus in den Kreiſen des Bürger-
tums, waſchecht konſervativer Kreiſe, angeſammelt.

Denn was ein gerechter Staatsanwalt iſt, der würde allein
ſchon aus den Nekrologen ganz hübſchen Stoff vermittelſt des
dolus eventualis zur Klage wegen Beſchimpfung des Andenkens
Georgs ſchöpfen. Nämlich in dem, was nicht geſagt wird,
läge für ihn die Beleidigung: Aus dem Leben des Königs
hört man von dem „tapferen Krieger“ von 66, dem „Helden“
von 70, dem Armeeorganiſator, jedoch von ſeiner Regierungs-
zeit, alſo der bedeutendſten des Lebens, wird ganz geſchwiegen
oder mit einem bedauerlichen Achſelzucken als von einer höchſt
traurigen Zeit, in der auch eine Differenz zwiſchen Fürſt und
Volk ſich gezeigt, geſprochen. Jn einigen Blättern kann man
den alten Jammer über die Uneinheit im Glauben zwiſchen
Herrſcher und Beherrſchten wieder aufgefriſcht finden.

Nun ließe ſich ja mit vollem Recht behaupten, daß König
und Volk ſehr verſchieden dachten. Das Volk iſt ſozialiſtiſch,
der König konſervativ, das Volk hing an ſeinem Wahlrecht,
der König hat ſich an deſſen Zerſtörung beteiligt. Das Volk
war unwillig über die ſächſiſche Juſtiz, der König dachte eben-
ſo ſtreng als ſeine Richter, und den letzten der Löbtauer „Auf-
rührer“ hat er bis zum Schluß ſeines Lebens nicht „begnadigt“.
Aber an dieſe Differenzen denken die Kreiſe, von denen ich
rede, durchaus nicht, in den Punkten dachten ſie genau wie
ihr König. Die Kronprinzeßaffäre und die Glaubensſache, das
ſind die beiden „triftigen“ Gründe des Mißvergnügens. Urber
die Kronprinzeßafſäre ein Wort noch zu verlieren, iſt über-
flüſſig; gewiß, der König hat in der Form durch ſeinen letzten
Erlaß gefehlt, in der Sache hatte er abſolut recht: Wenn die
Dame, nach elfjähriger Ehe, plötzlich erſt alle die unſym-
pathiſchen Eigenſchaften ihres Gatten entdeckte, ſo gab es an-
dere Wege, ſich zu trennen, als den von ihr beliebten. Von
einer großen Leidenſchaft konnte auch gar nicht die Rede ſein,
ſondern von ganz etwas anderem, und das ſpätere Benehmen
der Dame, die rührſeligen Briefe, die Liebesbeteuerungen an
den geweſenen Gatten ſind nicht geeignet, Achtung vor ihr
einzuflößen. Die Sympathie mit der Kronprinzeß galt nicht
ihrer Perſon, ſondern ſie war nur eine neue Form, um dem
hämiſchen Haß gegen die Königsfamilie Ausdruck zu geben.

Woher nun dieſer Haß Adel, Bürgertum, ſogar die
Geiſtlichkeit müßte doch mit dem Herrſcherhaus mehr als zu-
frieden ſein: der Adel wird in Armee und Verwaltung faſt
mehr noch als in Preußen bevorzugt, das Bürgertum kann
Ausbeuterpolitik nach Herzensluſt treiben, die „unteren“ Klaſſen
ſind ihm, ſoweit irgend möglich, als Lohnſklaven überliefert,
und die lutheriſche Geiſtlichkeit iſt ſo ſelbſtherrſchend wie nir-
gends ſonſt in Deutſchland. Man führt nun gewöhnlich die
Glaubensdifferenz als Grund aller Verſtimmungen an. Das
iſt eigentlich nur komiſch, da ſie gar keine praktiſchen Folgen
hat und die Beſorgnis um die verlorenen Seelen der könig-
lichen Familie ſchwerlich eine ſo tiefgehende iſt. Abgeſehen
davon, daß von wirklicher Glaubensüberzeugung im lutheriſchen
Sinne doch nur in ſehr engen Zirkeln die Rede ſein kann.

Jch ſuche der Haß mir pſychologiſch ſo zu deuten: der Sachſe
iſt trotz aller offiziellen Gemütlichkeit im Grunde eine ſehr
kritiſche Natur, der ein Tadel viel näher als ein Lob liegt.
Jn den beſten Geiſtern zeigt ſich dieſe Eigenſchaft in einem
glänzenden Kritizismus; der größte deutſche Kritiker, Leſſing,
war ein Sachſe. Bei der großen Mehrzahl artet ſie aber in
Scheelſucht, in Klatſcherei, in Bosheit aus. Und daher
ſtammt die Verſtimmung des „Sachſenvolkes“ von wegen der
Glaubensdifferenz. Die reaktionäre Geſinnung, die Härten der
Juſtiz und Verwaltung, ja daran konnte man nichts aus-
ſeden, da man mehr als zufrieden über ſie war. Aber irgend-
wie mußte doch die „berechtigte Nationaleigentümlichkeit“ zum
Ausdruck gelangen, und ſo wählte man ſich einen mehr als
gleichgiltigen Grund zum Tadel des Verſtorbenen.

Der neue König genoß in den „herrſchenden“ Kreiſen bis
zur Flucht ſeiner Gattin gewiſſe Sympathien, ſein derbes
Weſen, eine gewiſſe gutmütige Harmloſigkeit machten ihn zum
Helden aller möglichen Anekdoten. Als ſeine Frau ihn ver-
ließ, ſchien er anfänglich dieſe beneidenswerte „Popularität
gänzlich einbüßen zu ſollen. Aber mit der Zeit wurde er vom
Publikus abſolviert, die übrige Familie war ſchuld, er war
nur nicht „genial“ genug für dieſe „geniale“ Frau. Heute, wo
er König iſt, wird es ihm ſchwerer fallen, ſeine „Popularität
ſich zu erhalten. Daß er ſelbſtverſtändlich in den reaktionären
Bahnen ſeines Vaters fortſchreiten wird, wird dieſer Sorte
Popularität nicht viel ſchaden. Aber heute wird man ihm die
Flucht ſeiner Frau viel ſchwerer anrechnen, „dem Land fehlt
die Königin“, dieſer Vorwurf wird erhoben werden. Nun iſt
mir, und ich glaube der ſehr großen Mehrzahl des ſächſiſchen
Volkes, ſehr rätſelhaft, was dem Land an einer Königin fehlt,
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aber warum muß man auch immer indiskret nach „Gründen“
forſchen: die Königin „fehlt“ nun einmal und damit gut. Ob
man mit dieſem Stoßſeufzer den König bewegen will, Luiſe
von Toskana zurückzurufen, das glaube ich gar nicht, aber
man hat ein Ventil, die notwendige Klatſchſucht abzulaſſen,
und man wird dieſes Ventil öffnen. Ebenſo wird das alte
Lied vom „Glauben“ aus dem gleichen Grund weiter geſungen
werden. Jm übrigen jedoch wird man im ſtillen Kämmerlein
recht zufrieden mit Friedrich Auguſt III. ſein und ſeine kleinen
Eigentümlichkeiten ihm gerne zu gute halten.

Das wirkliche hingegen wird von dem Regierungs-
wechſel gar nichts merlen: die harte Reaktion regiert weiter,
der Haß gegen die „Roten“ braucht ſich, wie früher, keine
Zügel anzulegen; im Reich wird man vor Preußen weiter
dienern, und alles bleibt beim „bewährten“ alten. Daher iſt
es dem Volk auch ſehr gleichgiltig, ob der König „Georg“ oder
„Friedrich Auguſt“ heißt, ob er beweibt, verwitwet oder ob
ſeine Gattin ihm durchgegangen iſt. Alle dieſe Fragen haben
gar kein Jntereſſe: nicht eine Königin fehlt dem Land, ſondern
eine gerechte Verfaſſung, in der auf den Willen und die
Wünſche des Volkes geziemende Rückſicht genommen wird.
Daran ändert der Thronwechſel nichts, alſo iſt er von keiner
Bedeutung.

Die „loyalen“ Kreiſe mögen ſich die Köpfe zerbrechen über
das verlaſſene Ehebett des Königs, über die „wichtige“
Glaubensfrage und ähnliche gute Dinge, denn die Loyalen
ſind ja ſonſt, ob ſie ſich nun Konſervative oder welcher Hohn

Freiſinnige nennen, ganz zufrieden mit dem ſächſiſchen
Syſtem. Die wenigen wirklich liberalen Elemente des Bürger-
tums werden daher, ob ſie wollen oder nicht, wenn ſie dem
wahren liberalen Gedanken zum Siege zu verhelfen wünſchen,
ſich den Roten anſchließen müſſen. Und auch an dieſem Amal-
gamierungsprozeß wird nichts dadurch geändert, daß der
König jetzt „Friedrich Auguſt“ ſtatt „Georg“ ſich nennt.

Tagesgeſt chichte.

Halle a. S., 5. November 1904.
Die Sparlotte vor dem Landtage.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſiegt Herr v. Hammer-
ſtein wie er will. Am Freitag hat er die Ablehnung zweier
von freiſinniger und nationalliberaler Seite geſtellter Anträge
verlangt, die die Regierung aufforderten dem berüchtigten
Sparlotterie-Syſtem des Herrn Scherl die Konzeſſion zu ver-
weigern. Und das Ende eines faſt vierſtündigen Hin und
Hergeredes war wirklich, daß die Antragſteller ihre Anträge
zurückzogen.

Dabei ſind die ſittlichen Bedenken gegen den Plan des

NalfVolk

Berliner Zeitungskönigs ſo ſtark, daß ſelbſt Herr v. Hammer-
ſtein einige Zeit brauchen wird, um ſie zu überwinden. So
ſchien es wenigſtens aus ſeiner Rede hervorzugehen; in Wirk-
lichkeit aber handelte es ſich nur darum, abzuwarten, bis ſich
die Wäſſer des Skandals verlaufen haben. Die Konzeſſionie-
rung eines Unternehmens, wie des von Scherl geplanten, be-
darf keines Geſetzes ſondern ſie erfolgt im Verwaltungswege.
Wäre das Abgeordnetenhaus durch Annahme des Antrages
Fiſchbeck der Regierung zuvorgekommen, ſo wäre dieſe zwar
nicht verfaſſungsmäßig, aber doch moraliſch gebunden geweſen.
Dieſe Bindung hat Herr v. Hammerſtein zu verhindern gewußt;
ſeine Erklärung, daß eine Verwirklichung der Scherlſchen
Pläne in der nächſten Zeit nicht geplant ſei, hat genügt, ihm
jene vollkommene Freiheit zu ſichern, die er in dieſer Frage zu
haben wünſcht. Herrn v. Hammerſteins Gendarmenverſtand
ſchwärmt bekanntlich für Herrn Scherl dem er das Verdienſt
zuſpricht, jährlich 20000 Wähler dem Eiunfluſſe der Sozial-
demokratie zu entziehen. Die Jdee, den Umſturz durch
eine Spar-VLotterie nebſt ſtaatserhaltender Lotterie- Zeitung zu
bekämpfen, iſt ihm durchaus ſympathiſch.

Herrn Fiſchbecks mit wenig Temperament vorgetragene Rede
war denn auch durchaus nicht dazu geeignet geweſen, das Ge-
wiſſen der Regierung zu ſchärfen. Und noch weniger war es
die Rede des nationalliberalen Antragſtellers Fritſch, der
durch die Herbeiſchleppung von tauſend winzigen Belangloſig-
keiten das Feld der Debatte vollkommen verſchob. Die moral-
theologiſchen Betrachtungen des Zentrumsmannes Faßbender,
der, zwiſchen himmliſchem Spieltriebe und hötliſchem Spiel-
teufel ſorgfältig a, b, c unterſcheidend, dazu gelangte,
die Anträge der Linken im Namen ſeiner Fraktion zu ver-
werfen, ſcheuchten bald den letzten Tribünengaſt aus dem
Hauſe. Es ergab ſich wieder das alte Bild: eine Frage, die
in der breiten Oeffentlichkeit nicht geringe Aufregung hervor
gerufen hatte, verſank hoffnungslos in das graue Nebelmeer
tödlicher Langweile, die nun einmal die Atmoſphäre iſt, in der
die Reaktion webt und lebt.

Die ganze „große“ Aktion lief ſchließlich auf ein Geplänkel
zwiſchen der Scherlſchen Mitarbeiterfraltion, den freikonſer-
vativen Scharfmachern und den Freiſinnigen hinaus. Am
geſchickteſten benahm ſich die konſervative Fraktion, die ihr
chriſtlich-proteſtantiſches Gewiſſen nicht durch Konzeſſionen an
dem Spielteufel belaſten wollte und die Sache ſanft auf die
Regierung hinüberſchob, die im paſſendem Moment ſchon das
Jhre tun wird.

So gelang es, das neueſte Syſtem der Sozialiſtenvernichtung,
das zur Körrumpierung der Bevölkerung als dem letztenMitte greift, vor dem verdienten moraliſchen Zuſammenbruch
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zu bewahren, und dieſen Erfolg verdankt die preußiſche Staats
regierung jener leiſetretenden grundſatzloſen Oppoſition, die im
Abgeordnetenhauſe die „äußerſte Linke zu bilden die unverdiente
Ehre hat.

Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben.
frieden ſein!

Herr Scherl kann zu-

Zentrum und Reichstagswahlrecht.
Den beſtimmten Behauptungen des Wahlrechtsgegners v. Zed

litz, das Zentrum ſei bereit, gegen Gewährung von Reichstags
diäten Konzeſſionen auf dem Gebiete des Wahlrechts zu machen,
ſtellt das Berliner Zentrumsblatt, die Germania, die Erklärung
entgegen, „daß beim Zentrum von Kompenſationen in Bezug
auf das verfaſſungsmäßige Reichstagswahlrecht bei der Ge
währung von Reichstagsdiäten nicht die Rede ſein kann“.

Soll das etwa heißen, daß das Zentrum das Reichstagswahl
recht nicht ſo billig verkaufen wolle? Jm übrigen hat das
Zentrum gar nicht das Recht, ſich als Vertreter des „verfaſſungs
mähigen“ Reichstagswahlrechts aufzuſpielen. Das verfaſſungs-
mäßige, d. h. als wirklich gleich gedachte Wahlrecht, verlangt
die Neueinteilung der Wahlkreiſe nach dem Stande der Bevölke-
rung, die das Zentrum beharrlich ablehnt. Was die ſitt
liche Entrüſtung anlangt, mit der die Germania die Behauptung
des Zedlitz von der Hand weiſt, ſo nimmt ſie kein Menſch mehr
ernſt. So hat das Zentrum immer gearbeitet; ſchließlich hat es
aber ſtets ſeine Wähler verraten. Die Zentrumspreſſe iſt disher
nicht an den Hunderten von Lügen erſtickt, die ſie ihren Gläubigen
vorgegaukelt hat; ſie wird auch an der Lüge nicht erſticken, daß
das Volk am Zentrum eine ſichere Stütze für Erhaltung des
gleichen Wahlrechts beſitze.

Es ift erreicht
Um die Schafe von den Böcken auf den erſten Blick unter

ſcheiden zu können, iſt in den Bekanntmachungen der Bezirks-
kommandos nunmehr in Preußen allgemein angeordnet, daß
von den Reſerviſten bei Kontrollverſammlungen Orden, Ehren-
zeichen und Kriegervereins- Abzeichen anzulegen ſind. Es
fehlt nur noch eine von den Militärbehörden zu liefernde
Dekoration für Nichtkriegervereinler und Sozialdemokraten, die
von den Betreffenden ebenfalls anzulegen iſt. Erſt dann wäre
es vollſtändig ausgeſchloſſen, daß der Bezirksoffizier ein frommes
Schaf für einen wilden Bock anſieht und umgekehrt. Auch für
die Polizeibeamten wäre dieſe Einrichtung ſehr praktiſch. Sie
wüßten ſofort, ob ſie bei den Exzeſſen in Wirtſchaften uſw.
nachſichtig oder ſchneidig vorzugehen hätten.

Was geht es übrigens die Bezirkskommandos an, ob ein
Reſerviſt Kriegervereinler iſt oder nicht Was hat dieſe rein
private Angelegenheit mit den ſoldatiſchen Pflichten eines Re
ſerviſten oder Landwehrmannes zu tun

Zwei Kaiſerbeleidigungen.
Die Häßlichkeit des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen wird

wieder grell beleuchtet durch zwei Fälle, die aus der frommen
Stadt Aachen berichtet werden. Ein Kutſcher hatte kürzlich
einen Reſtaurateur aus der Paßſtraße in Aachen aus Rache
denunziert. Er habe Ende 1901 oder Anfang 1902, alſo vorzwei dis drei Jahren in ſeiner Wirtſchaft eine Beleidigung

des deutſchen Kaiſers begangen. Der Reſtaurateur wurde von
der Strafkammer hinter verſchloſſenen Türen zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Am vorigen Sonnabend hatte der Schuhmachermeiſter Bach
in Aachen einen ſeiner Geſellen entlaſſen. Vier Tage ſpäter
erſchien der Entlaſſene und wollte wieder eingeſtellt werden,
was der Meiſter ablehnte. Darauf ging er in die Küche und
verlangte von der Frau, daß ſie für ſeine Wiedereinſtellung
ſorge, da er ſonſt die ſofortige Verhaftung ihres Mannes her-
beiführen werde. Als er auch hier abgewieſen wurde, ging er
zur Polizei und beſchuldigte den Schuhmachermeiſter der
Majeſtätsbeleidigung. Die Folge war, daß derſelbe ſofort
durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot und Kriminalbeamte verhaftet
wurde. Jedoch nach 3/2 Stunden wurde Bach wieder frei
gelaſſen, nachdem zwei Zeugen die Behauptungen des Denun-
zianten nicht beſtätigt hatten. Bach iſt ein alter Mann, dem
die Aufregung noch lange in den Gliedern ſitzen wird. Als
er in ſeine Wohnung zurückkehrte, fand er ſeine ebenfalls
ſchon betagte Frau derart krank, daß man ſie ins Hoſpital
ſchaffen mußte.

Der Bundesrat will ſich in der nächſten Woche mit der
Lipperei beſchäftigen. Referent der Ausſchüſſe iſt der ſächſiſche

Geſandte Graf Hohenthal.
Neues Material für Herrn Buddes Erhebungen liefert

jeder neue Tag. Am Donnerstag abend wurden auf dem
Potsdamer Rangierbahnhof dem Rangierer Hetſch beide
Beine abgefahren. Der Aermſte, der zwei Tage ſpäter Hoch-
zeit zu machen gedacht hatte, ſtarb unter den gräßlichſten
Schmerzen.

Daß das Eiſenbahnminiſterium, ſtatt ohne Scheu vor den
Koſten ſchleunige Maßregeln zur Verhütung dieſer entſetzlichen
Menſchenſchlächterei zu treffen, umſtändliche Erhebungen ein
leitet, um einen langatmigen Erlaß vorzubereiten, wirkt wie
ein bitterer Hohn über die Leiden der Bahnproletarier. Jm
preußiſchen Landtag aber ſitzt niemand, der die Luſt und den
Mut hätte, Herrn Budde ins Geſicht hinein zu fragen, ob
denn Proletarierleben in ſeinem Reiche ganz wertlos ſeien.
Und ſo iſt kein Ende dieſes Maſſenmordes abzuſehen!
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Fort mit der Todesſtrafe! Meine Herren, ich erklärehnen, ich ſterbe unſchuldig. ch ſterbe c als Mörder,

ondern ich bin unſchuldig!“ So rief in Königsberg der
aler Ernſt Reimann in den Hof hinein, bevor ihm der

Henker das Haupt vom Rumpfe trennte. Reimann ſoll in
a Stande der Verhandlung, auch nachdem ihm die Ab-
ehnung ſeines r mitgeteilt worden war, dem

Staatsanwalt wie den Geiſtlichen verſichert haben, daß er an
der Ermordung des Rentiers Rahlke unſchuldig ſei. Der
bloße Gedanke einer ſolchen Möglichkeit läßt das Blut in den
Adern erſtarren. Und daß nach unſerem Strafrecht eine
ſolche Möglichkeit vorhanden ſei, kann niemand zu beſtreiten
wagen.

Hat der Mann Glück! Das von der Kritik faſt einmütig
verurteilte Drama Blumenthals, Der tote Löwe, darf in
Berlin immer noch nicht aufgeführt werden, da der Oberprä-
ſident das Aufführungsverbot des Berliner Polizeipräſidenten
beſtätigt hat. Jn zahlreichen anderen Städten iſt das Schau-
ſpiel aufgeführt worden, ohne daß das Publikum Schaden an
ſeiner patriotiſchen Seele genommen hat; nur die Berliner ſind
zu magenſchwach, um das Stück zu verdauen. Jhnen muß der
Genuß polizeilich verboten werden.

Die Witbois ſollen nach einer Meldung aus London auf
ihrem Marſche nach Warmbad ſtarken Zuzug von anderen Ein-
geborenen erhalten haben. In einem Gefecht am Karas-Berge
ſeien drei deutſche Offiziere und acht Mann gefallen.

Noch mehr Südafrika. Am 12. November ſtechen die
beiden Dampfer Wörmann und Erich Wörmann mit
zuſammen 320 Mann und 500 Pferden von Hamburg in See,
um nach Swakopmund zu fahren. Am 23. November folgt
ihnen der Dampfer Profeſſor Wörmann mit einem
weiteren Transporte. Das Handelshaus Wörmann hat viel
mit dazu beigetragen, daß Deutſchland ſo tief in die Kolonial
tinte geraten iſt. Es iſt der reine Hohn, daß nun auch noch
die Dampfer des Hauſes mit dem Truppentransport ein
ſchweres Stück Geld verdienen.

Geſtorben iſt geſtern im Berliner Krankenhaus Zu den
grauen Schweſtern der Zentrumsabgeordnete Amtsgerichtsrat
Gerte. Er vertrat ſeit 1893 den oberſchleſiſchen Landtagswahl-
kreis Koſel-Leobſchütz.

Parlamentariſches.
Jm Abgeordnetenhauſe

wurde geſtern dem PrämienSparſyſtem des Herrn Scherl der
Totenſchein ausgeſchrieben, aber zugleich dem Vater des Ge
dankens von ſeinen Getreuen eine ſchöne Totenfeier veranſtaltet.
Ein freiſinniger Antrag, der das Scherlſche Sparſyſtem wegen
ſeiner Verbindung von Spar und Spieltrieb verwarf, und ein
nationalliberaler Antrag, der von gleichem Standpunkte aus
eine Förderung des Sparweſens insbeſondere durch Erleichterung
der Einzahlung wünſchte, wurden gemeinſam verhandelt. Das
gab den Scherlfreunden Gelegenheit, ihren Herrn und Meiſter
in alle Himmel zu heben. Miniſter v. Hammerſtein pries
die heroiſche aber ach, nicht ganz unfreiwillige Entſagung
des Herrn Scherl, der ſeine Perſon vollkommen von der ihm
heiligen Sache, der Sparlotterie, getrennt hätte. Der frei-
konſervative Herr v. Woyna feierte unter ſanften Seiten-
blicken auf ſeinen Fraktionschef, Frhrn. v. Zedlitz, den Preſſe

ruſtmagnaten als genialen Reformator des deutſchen Zeitungs-
weſens und der deutſchen Sprache, und ſie beide übertreffend
verteidigte Dr. Arendt, der ſich bei „Tag“Geldern dafür ent-
ſchädigt, daß er im Reichstage gegen die Gewährung von Tage-
geldern ſtimmt, das Scherlſche Syſtem in ſeinem ganzen Um-
fange bis herab zu dem neuen hoffentlich lukrativen
Zeitungsunternehmen, das Herr Scherl mit der ihm von der
Regierung zu erteilenden Konzeſſion für die Sparvermittelungs
anſtalt zu verbinden gedachte.

Jh über konnten die e die ſich vonlten gew tten, ſachlichd entteeeenes A. a von Sozial
liti beſſer ſogialpolitiſche Spielerei genannt. Jn der Bedründun eine ken ſeferte der Abg. Fiſchbeck eine

enge Material für den Nachweis daß durch Ein
nung des erlſchen Verloſungsſyſtems verhältnismäßigr et Sagen zugewendet ſondern entzogen würden.

er Antragſteller und mit ihm die Abgg. Brömel für die
Freiſinnige Gereinigung, Fritſch für die Nationalliberalen
und Winkler für die Konſervativen proteſtierten energiſch gegen
die Entwertung des Sparens, die in ſeiner Verbindung mitdem Lotterieſpiel liegt. Der Hinweis auf die preußiſche Klaſſen-

lotterie und den Totaliſator verfingen demgegenüber nicht man
kann eben eine moraſiſch verwerfliche Haltung nicht r eine
andere ebenſo verurteilenswerte rechtferti en. Daß die frei-
konfervativen Scherlpropheten und natürlich auch der kluge
Hans am Minjſſtertiſche auch die Börſe unter die Spielbetriebe
rechneten, beweiſt auch nur die tiefe Einſicht dieſer Herren in
das moderne Wirtſchaftsleben. Eine eigentümliche Theorie der
Ethit baute ſich der Zentrumsmann Dr. Faßbender als
Vertreter des lotteriebegeiſterten Teiles ſeiner Fraktion zurecht:
Prinzipiell und im großen verwirft er natürlich den Spielve-
irieb und ſeine Förderung von Staats wegen; aber da des
Menſchen Trachten doch einmal böſe iſt von Jugend auf, ſo
will er ſich praktiſch durch die Sparlotte mit ihm abfinden.
Die Kirchenphiloſophen ſollen ſich öfter ſo geholfen haben.

Jmmerhin ließen alle Redner mit Ausnahme ſeines ſtändi-
gen Mitarbeiters Dr. Arendt Herrn Scherl und die Jdee des
zunpolitiſchen“ Blattes für die deutſchen Sparer fallen. Und
ſo konnte denn der Miniſter v. Hammerſtein nicht gut
anders, als unter dem unverhohlenen Ausdruck ſeiner Betrüb-
nis zu erklären, daß die Regierung für die nächſte Zeit von
der Einführung des Sparſyſtems mit Lotteriebetrieb Abſtand
genommen habe. Aber er hofft wie ein Ritter Toggenburg
auf den Tag, da die Scherlſche Sparlotte ſich ihm n der
ganzen Schönheit ihrer Verwirklichung zeigen wird. Es heißt
alſo, den Herren ein wenig auf die Finger ſehen. Es könnte
ihnen ſchon paſſen, die Gewerkſchaftsvewegung auch noch
durch die Verleitung der Arbeiter zur trügeriſchen Hoffnung
des Lotterieſpiels zu ſchädigen

Die beiden Anträge wurden ſchließlich, da ſie im Augenblick
ja keine praktiſche Bedeutung haben, zurückgezogen. Außer-
dem erledigte der Landtag noch das Geſetz über die Beauf-
ſichtigung gefährlicher Jnduſtrie-Anlagen und eine Re'he von
Petitionen. Außer dieſen ſtehen heute noch kleinere Jnitiativ-
anträge und der Staatsverirag mit Bremen auf der Tages-
ordnung.

Der Krieg in Oſtaſien.
Aus ſeinem Hauptquartier Mukden meldet Kuropatkin, daß

die japaniſche Jnfanterie von Oſten nach Weſten verſchoben
werde. Das bekräftigt die geſtern von uns ausgeſprochene
Vermutung einer Umgehung des rechten (weſtlichen) ruſſiſchen
Flügels.

Port Arthur iſt geſtern nicht gefallen. General Stößel
telegraphierte dem Zaren, er beabſichtige, ſich mit dem Reſt
des Heeres auf Fort Liaotiſchan zurückzuziehen, das etwa
12 Kilometer ſüdöſtlich von der eigentlichen Feſtung als vor-
geſchobenſtes Außenfort liegt. Damit gibt Stößel zu, daß
Port Arthur nicht mehr zu halten iſt. Die ruſſiſchen Verluſte
müſſen gleich den japaniſchen in den letzten Tagen wiederſuegevar geweſen ſein. Mehrere Kriegsſchiffe ſind nach Stößels

Rapport in Spitäler umgewandelt und der Retwiſan
iſt in Brand geſchoſſen worden, wobei viele Ruſſen umkamen.

Aus Tſchifn wird gemeldet, daß die Japaner mittels großer
Dampfpumpen rieſige Mengen Seewaſſer in die Schanzen
vor Port Arthur geleitet haben, um die Minen zu erſäufen.

Jm Gegenſatz zu Stößels Meldung an den Zaren ſteht
eine Mitteilung von Stößels Sohn, Port Arthur könne ſich
noch lange halten. e Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Vale.

F t 4 r c en h n d m 4S 7 rarg 5 4 5r h 9 t9 e 4 eueber die e Wenn d r en e ſo
iſche Schihnen zwar gelungen, fünf ruſf im Hafen zumSinken zu bringen, einen Teil der Stadt e a ſhiehen

und einige Außenwerke zu nehmen, im großen und ganzen ſei
aber der Angriff unter entſetzlichen Verluſten für die Japaner
gegen worden. Der Kanonendonner ſo fürchterlich,
daß in Dalny die Straßen zitterten. Seit dem 2. Novemberſollen die Ruſſen ſelbſt die Gebäude zwiſchen den Hauptwerken

und der Stadt in die Luft ſprengen.
Die Krawalle der zur Fahne einberufenen Reſerviſten im

Jnnern Rußlands ſcheinen allgemein zu werden. Ueber die
Demonſtrationen in Czenſtochau wird weiter gemeldet eine
Schar von 3000 Polen ſei unter Mitführung einer Fahne,
polniſche Lieder ſingend, eine dortige Allee auf und abgezogen.
Als der Polizeimeiſter alsbald mit Gendarmen an Ort und
Stelle erſchien und den Aufzug verbot, das Verbot aber nicht
beachtet wurde, wurde Jnfanterie requiriert, die mit Bajonett
und Säbel vorging und die Demonſtranten auseinandertrieb.
Der Fahnenträger und fünf andere Perſonen wurden getötet,
gegen 20 Perſonen verletzt. Die Aufregung in der Stadt iſt
ungeheuer.

Die Wutri-Flotte
iſt nun auch aus Tanger abgedampft. Sie fährt durch das
Mittelmeer, um den Kanal von Suez zu benutzen. Britiſche
Torpedoboote folgen den ruſſiſchen Schiffen. England hat ſich
im weiteren Verlaufe der Affäre von einer auffälligen Nach
giebigkeit gegen Rußland gezeigt.

d—mwmZZJ

Aus dem Reiche.

Berlin. Jn dem Kurpfuſcherprozeß gegen den
Naturheilkundigen Paul Miſtelsky wurde der Angeklagte
wegen der beiden Fälle von Körperverletzung zu 1000 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Gerüſtein re Auf dem Neubau eines Hauſes in
der Mittenwalderſtraße ſtürzte infolge zu ſchwerer Belaſtung
das Gerüſt ein. Fünf Arbeiter wurden verletzt, einer
davon ſchwer.

Dresden. Der Muſeumsdirektor Geheimrat Meyer
wird beſchuldigt, Muſeumsſtücke beſeitigt zu haben. Ferner
wird ihm Laſt gelegt, daß er verſchiedene Gegenſtände für
den Selbſtbedarf auf Koſten des Muſeums hat anfertigen
laſſen. Meyer befindet ſich vorläufig noch auf freiem Fuße.

Vermiſchtes.
Schäbiges Zivil. Jn Nummer 238 des Roßweiner Tage

blattes befand ſich folgender Erguß einer echten deutſchen
Bürgerſeele: „Am kommenden Donnerstag rücken die letzten
Rekruten in ihre Garniſon ein, um des Königs Rock mit dem
ſchäbigen Zivil zu vertauſchen und in Natur zu empfinden
O welche Luſt, Soldat zu ſein!“ Weiter kann ein „Ziviliſt“
die Selbſtentwürdigung kaum treiben. Natürlich iſt es ein
Amtsblatt, in dem dieſe Verunglimpfung des Zivils zur
höheren Ehre des Militarismus geübt wird.

Ammendorf-Radewell.
Sonntag, den 6. und Montag, den 7. ds. Mts., findet in

Radewell und Oſendorf die Kirmeß ſtatt. Pflicht eines jeden
organiſierten Arbeiters iſt es, nur dort zu verkehren, wo ein
freies Wort zu reden erlaubt iſt.

Jch bitte daher jeden denkenden Arbeiter, unſer Lokal, das
Burgſchlößzchen in Burg, zu beſuchen. Denn gerade jetzt
iſt es notwendig, uns dieſes Lokal zu erhalten.

Ammendorf, im November 1904.
Otto Oertel, Orts- Vertrauensmann.

In meiner durch den Umbau geschaffenen grossen

Spezjal-Ahte I Linde Konfektion
kommen jetzt in grossen Massen zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf:

a ettS von 50 Mk. bis herab zu
aletots von 100 Mk. bis herab zu
Capes von 90 M. bis herab zu
Abend- Capes von 50 Mk. bis herab zu
Abend- Paletots von 75 Mk. bis herab zu

Auf obige dillige Preise gewähre 5 Prozent Radatt.

ſ. Schneider,
Elegante Ausführung o Tadelloser Sitz o Beste Verarbeitun

ZumtApollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Sonntag den 6. Nov. nachm. 4 und
abends 8 Uhr

2 Vorstellungen
Jn beiden:

Die Original-
Raubdtier- Schule

vormals Eigentum des
Berliner Zoolog. Gartens,

vorgeführt vom Sriginak-Dreſſeur:
Richard Havemann,

Die illuſtrierten Zeitungen des
Jn- und Auslandes brachten zu
öfteren Malen Drefſurſzenen dieſer
„RaubtierSchule“ u. Beſprech
ungen über dieſe ſenſatiouelle
Dreſſur-Methode.

Außerdem: Das großartige
Monstre- Programm

x Anſt. Schlafſt. Meckelſtr. 8 ptr.

S Uhr,

d

Wahl.
2. Diskuſſion.
Die Verſammlung b

lich um 8Nähmasehine reden a

Artskrankentaſſe ort Park.
zu Hchkenditz.

Nächſten Montag, den wozu freundlichſt einladet
7. November er., abends

deffentliche Vercammlung

wahlberechtigten Mitglieder der Foumarkt Rierhallo, Breiteſtr. 3.
Ortskrankenkaſſe im Lindenhof,
Bahnhofſtr. Die Arbeitgeber im

Ratskeller,
abends 8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Kandidaten Aufſtellung zu der am

14. d. M. ſtattfindenden Vertreter-

Der Vorstand

Uhr. brot. Für 3

275 M.
4 Mk.
R K.

50 x

53

Leipziger Chauſſee.
Sonntag den 6. November cr.

O e von 60 Mk. bis herab zu
RI S in Seide, Wolle etc. von 50 Mk. an bis herab zu o Pf.
immer net von 20 Mk. bis herab zu L-25
Kinder-FIämtel von 25 M. bis herab zu
relz-Colliers in allen Preislagen

Grosse helle Verkaufsräume, worauf ich besonders aufmerksam mache.

Elefanten.
Heute Sonntag den 6. November

7 Jicirines gehen

I 50 x

D. M.

Halle a. S.,
Leipzigerstr. 94,

o Umtausch bereitwilligst,
Sturmlaternen Wagenlaternen
Stalllaternen Kummetlaternen

Louis Eder, Ranniſcheſtr. 18.
Rabattſparmarken.

Von ſoeben eingetroffenen großen
Zufuhren aller Sorten Gänſe offeriere:

Karl Mennig.
Louis Elste.

für Hausarbeit geſucht.

Allerfeinste Dresdener Gänse
Verkaufe ſofort an tücht. Genoſſen per Pfd. 68--70 Pfg., j Sſofor g., je nach Schwere,meine Speiſewirtſchaft mit alkohlfr.Zütenkleverin seien3000 M. Miete 1000 M. Jnventar-Pr.

X Drueckerei Kronprinzenstr. 54. 2700 M. Verkaufs-Pr. 1200 M.
Rob. Fiſcher, Leipzig, Tauchgerſtr. 26.

hochf. Mecklenb. Maſtgänſe
pr. Pfd. nur 65 Pfg.,

prima Thüring. Landgänſe
pr. Pfd. nur 60-63 Pfg. ferner:;anz fette, große Sinſcinfe

Bürgerl. Mittagstiſch.
Heute: SDöſkelknochen.

NB. Vereinszimmer noch frei. Lager in
W. FVrankce.

ne

Sangerhausen.

innt pünkt- liefert das göre u. kräftigſte Roggen-

Gustav Hartwig.

Ueber unsere Kraft.Sengtag Unterhaltuagsade d Um bis Weihnachten mein großes feinste junge schwere Enten,

inter-UWehberziehern bvatbe

u. Winter-Soppen änur erſtklaſſige, auf gre ver Guſt. Friedrich, G 3
W arbeitete Sachen, äBäckerei Töpfersberg 46 v e heulen erntie

o Ka oark 32 Pfund Brot. obere n 36 (PſchorrBräu). empfiehlt

mit viel Fett u. gr. Leber,

Gänſe, bratfertig, mit u. ohne Klein,
änſe, Hänſeſſeiſch, friſch und ge

pökelt, Gänſeſchmer, Lebern offeriert

T

Alle Schreibmaterialien
Die Folksbuchhandlung.»Marken.

mee



Fau Karte

e a. S.
Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Diese mit unseren Rabatt- Marken
beklebte Karte nehmen wir mit

1 Mark
in Zahlung.

Spare bei Nussbaum!

Warenhausren X
Gr. Ulrichstr. 6061.

Hamburger Engros Lager

u
G. m. b. H.

S

xsbaum
barfüssorstr, 3565.

J

R

c

O
C
D
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e

J

D
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e

O
7

7

95
e

7

2.
O

Normal-Wäsche.. Htrümpfe. Randschuhe. Wollwaren.
Herren-Normal-Hemden bö pt. Damen-Strümpfe Zenrict, farg 20 f. Damon-Handschuhe geringen 15 pt. Jagcwesien für Serren und Knaben. h
Herron-Unterbeinkleider 66 v. Damen-Strümpfe Wege vattiert 30 f. Damen-Handschuhe r geringe 25 w. Damen-Zuavon- pehehen 802

Knaben-Sweaters bunt geringe 92 vt. Damen-Strümpfe wegt bittert 69 v. Damen-Handschuhe, Sr. tn 20 v. Damen -Kopfshawls 45

Kinder- Anzüge eſtrict 30 vt. Damen-Strümpfe weine Wolle. 682 vt. Damen-Handsehuhe Szde 36 r. Damen-Schultertücher 956

Kinder- Anzüge gewebt 42 vt. Damen-Strümpfe dige 65 Damen-Handschuhe 1 tet in 42 vt. Damen-Plaids l. 00 w.
Kinder- Anzüge Normal 80 vt. Herron-Socken gevrict, farbig. 1b r Damoen-Handschuhe zeit 55 pf Damen-Sehulterkragen 1.50 m.

Springhösehen 28 v Herren-Socken Suettts 35 Damen-Handschuhe 2ereret 60 pt. Kindor-Röokohen 38 v.
Arbelter- Vorhemden vunt und ſchwarz Höorren-Socken hatte 35 p. Damen-Handschuhe Sie Se 75 pt. Damen- Unterröcke zeit 1.20

Mädchen Konfektion
Mädchen Paletots Jahren
Mädehen- Paletots n 2
Mädehen- Paletots un gehen 3

Alter 75Jahr en 4

ſieh Mädehen- Paletots
ädehen Paletots wie

in grosser Auswahl.
wägehen Kleider van Stern

Mäcdehen- Kleider r ehren 2
Mäclchen- Kleider ter
Mäcdehen- Kleider b n

MBegante Mädchen- Kleider

Herren-Schnür- u. Schnallenstiefel

4Damenm-Schnür- u. Knopfstiefel

Damen-Strassenschuhe v hühttert

Damen Hauspantoffeln ſehr haltbar

Schuhwaren.
Herren- -Zugstiefel ſehr haltbar 3
Herren-Schnürstiefel ſtarker Straßenſtiefe. 450

tlerren-Schnürstiefel 6ſehr bequem und
dauerhaft

elegante Form, ſehr dauerhaft

Damen-Schnürstiefel elegante Form a
4.5
r

Damen-Schnürstiofel enorm billig

Damen-Schnürstiefol elegante Form

elegante chike Form 6

Damen-Leder-Hausschuhe 220
warm gefüttert, rot und ſchwarz m. Pompon

Damen-Heltonschuhe gauet denn bin

Damen-Schnallenschuhe warm gefüttert 2

2 o
2

48 Pf.

Damen-Spangenschuhe wart enorne

Knaben- Konfektion
Knahen- Paletots r das Jahren

JdJJ7d2d2Knaben- Paletots ventheeg Jahren

Knaben- Paletots e n 7
Knaben Paletots u Jahren g

Blegante Knaben Paletots

in grosser Auswanl.

9Knaben Anzüge Schten
Knaben- Anzüge r Juli

Knaben Joppen r San 2
Knaben. n i 8 n

Hegante Knaben Anzige

in grosser Auswahl.

e kg

e 3.
4 Vorrat Tr19 10 000Wrcn“ 6rosso Auswahl in Damen -Konfektion. G

hdehl. S MExtra e Angebot r Pelz-GColliers u. Pelz-Stolasl!
Pelzcollier

Seal-Kauin-(ollier
extra lang mit 4 Schweifen

Nutria-(ollier

Rutria-(ollier

SealKanin-Stola
hochaparte Ausführung.

Pelzcollier a u 90
Pelzeollier e ins e gueenKetrnurne.(olle

mit Kopf und Schweifen

erzmurmel-(ollier
in eleganter Ausſtattung mit Schweifen, lang

Healhanin-5tel 150 em lang,

95

z

J

3*0
e 4 Schweifen

Uhrante Pan- Sinn

Veht Nerzn Reht Sealbisem
Eeht Persian Tibet

Nerzmurmel und Seal-Kanin
vom einfachsten bis zu den

elegantesten

Kindergarnituren,
Linder-Kulfen, Kinder-(olliers,

anneeese

h

ſchwarz, extra lang mit
4 Schweirfen

1 85

320

4

7

mit 2 J dweifen, ſehr
vorteilhaft

Ia Qualität
extra breit und lang

Prima Qualität
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Proeise
und Auswahl

ohne

Konkurrenz
Segründet 1358.

1.00, 75, 65 P.
5.75 bis 1.35 M.

Herren-Normal-Hemden 1.25, 1.15
Herren-Normal-Hemden Prima-
Herren-Normal-Jacken
Herren-Normal-Jacken Prima“ 3.00 bis 1.25 M.
Herren-Unter- Beinkleider 1.30, 1.15 M., 95, 85, 68 Pf.
Herren-Normal- Beinkleider „Prima“ 400 b. 1.50 A.
Damen-Normal-Jacken
Damen-Normal-Jacken Prima- 3.50 bis 1.00 A.
Damen-Normal- Beinkleider 2.35, 1.95, 1.75, I. 65 M.
Knaben-Normal-Hemden 1.85, 1.50, 1.25 M. 90 P.
Knaben-Normal- Beinkleider 2.00 M. bis 85 Pf.
Kinder-Normal- Anzüge 1.55, 1.25 M. 95 bis 60 Pf.
Kinder-Anzüge, gewirkt 85, 70, 58, 50, 42 P.
Kinder-Anzüge, gestrickt 65, 50, 38, 30 P.
Kinder-Anzüge, gestrickt, Prima“ 2.00 N. bis 80 Pf.
Kinder-Springhöschen 1.20 M. 88, 65, 50 bis 28 Pf.
Kinder-Springhöschen Normal“ 1.95 M. bis 50 Pf.

95, 85, 75, 60 Pt.

75, 65, 50 bis 36 Pr.

J. LEWVIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
Grosse Spezial- Abteilung für

Trikotagen, Strumpf- u. Wollwaren
Damen-Strümpfe, deutsch lang paar 28 P
Damen-Strümpfe, sehwarz, Wolle, platt. Paar 50 u. 38 P.

Damen-Strümpfe, geringolt Paar 45 P.
Paar 75 Pt.Damen-Strümpfe, engl. lang. schwarz

Damen-Strümpfe, „Prima“, reine Wolle 2.25 M. b. 82 pt.

Herren-SockKen, farbisg Paar 16 P.
Herren-Socken, Wolle, plattiert Paar 60 u. 35 P.
Herren-Socken, reine Wolle Paar 95 P.
Herren-Socken, geringelt Paar 38 P.
Herren-Socken, Prima“, reine Wolle P. 1.75 M. b. 75 Pt.
Herren-Jagdwesten M. 2.00, 1.75, 1.50, 1.25. 95 Pr.

Herren-Jagdwesten, i 11.00 bis 2.50 M.
Knaben-Jagdwesten 3.00, 225, 1.75, 125 M. bis 75 Pt.

Herren-Sweaters
Herren-Sweaters, „Prima-
Knaben-Sweaters 400, 300, 2.50, 1.75 M. bis 52 P.
Arbeiter-Jacken

225 1.90, 1.75 bis 1.25 M.

5.00 bis 2.50 M.

4.50, 3.50, 2.75, 2.25 M. bis 85 Pf.

Ppooeiso
und Auswahl

ohne
Konkurrenz!

Gegründet 1859.

Damen-Kopfshawls 1.26, 1.00 M., 75, 60, 45 Pt.
Damen-Kopfshawls, Prima“ 3.50 bis 1.35 Pr.
Damen-Kopftücher 90, 75, 60, 45, 35 Pt.
Damen-Kopftücher, Prima 3.00 M. bis 95 Pr.
Schulterkragen M. 3.00, 2.75, 2.25, 1.78, 1.50 M.
Damen-Zuaven-Jacken M. 1.65, 1.25, 1.00, 85, 80 P.
Damen-Zuaven-Jacken, Prima 600 bis 1.75 M.
Damen-Plaids, Lama 2.50, 1.75, 1.25, 1.00 M.
Damen-Plaids, Prima 9.00 bis 2.75 M.
Damen-Plaids, Angora“ 12.50 bis 4.00 M.
Damen-Kapotten, Wolle, gestrickt 2.50 M. bis 50 Pr.
Damen-Kapotten, Pläseh- 5.00 bis 1.50 Pt.
Damen-Kapotten, Seide“ 6.00 bis I. 00 M.
Mädchen-Tuch-Hauben 90, 70, 50 P.
Mädchen-Tuch- Hauben, eleg. Aust,, 2.50 M. bis 75 Pt.
Mädchen-Plüsch-Hauben 1.15, 1.00 M. bis 85 P.
Mädohen-Plüsch-Hauben, eleg. Ausf, 4.50 bis I. 25 M.

ique“ ine Wolle Paar 45 Pf.Damen-Handschuhe, göeringelt, Paar 15 Pf. Damen-Handschuhe „Pique“, reinee Rerbst unä Winter Neuheiten in Damen-Handschuhe, Cöper-Muster, Paar 25 Pf. Damen-Handschuhe „Homespun“, Neuheit Paar 60 Pf.
H dschuhen Damen-Handsehube, PFantasie. Paar 28 Pf. Damen-Handschuhe Marietta“, sehr apart Paar 753 Pf.an 2 Damen-Handschuhe, imit. Dänisch, Paar 38 Pf. Damen-Handschuhe „Glace“ von 65 Pf. dis M. 3.50

Grosse Spezial- Abteilung fürwe Pelz waren. Peiz-Collier, schwarz Canin M. 6.75, 5.50 bis 55 Pf.
Pelz-BRoa, Seal-Canin M. 8.50, 7.00 bis M. 1.90
Peolz-Stola, Seal-Canin, 165 cm lang M. 3.50
Pelz-Kragen, Nerz-Murmel M. 7.50, 6.00 b. M. 1.50

Pelz- Kragen „Nutria“ M. 8.50, 7.50, 5.75 bis M. 2.50
Pelz-Kragen, imitiert Nerz, reichlich lang M. 4. 50
Pelz-Kragen, Echt Seal-Bisam
Pelz- Garnituren für Kinder in reichster Auswahl.

M. 8. 50

Damenputz unck Weisswaren o Plot2o.
Grösstes Spezial-Etablissement für

p

schiedenen Farben.
Derseolbe in eleganter Ausführung

M. 3.50. 4.25., 5. 25.

Breton-Form 69 J Amazonenform, .75 Marqquisform
mit flotter Garnitur in verschied. Pf. langhaarige Filz- Qualität mit Bapa aus Seiden-Ponge mit eleganter Stug .75
Farben und Pose chic garniert chen-Garnierung. Fantasſetlügel mDeorselbe in langhaariger Qualität, eleg. garniert Derseibe in feinerer Ausführung 3 2.25. feiner Agraffe in allen Parben

M. 1.95, 2.9, 3.25. Derselbe in feinster Qualität M. 3.50, 4 25. Derselbe in hocheleg. Ansführung M. e 50, 6.75.
Matrosenferm, garniert 50 Pf.

Marquisform Rundform Eleganter Damenhut, Jmit zweifarbigem PFantasie- Seiden- .50 mit zweifarbigem Seidenstoff und .00 langh. Capline-Form m. echt. Strauss- 50
stoff und Agraffe, eleg. garn., in J läügeln. eleg. garn., fed. u. hochtf. Seidenbd.-Garnit. M. 6.75.in allen neuen

Farbentönen. M.Derselbe in hohe per Ausführung
2.75., 3,75, 5.25, 6. 75.

Deorselbe mit Fantasiefedern M.
Derselbe aus Sammet mit 2 echten Straussfedern,

sehr elegant M. 9.75.
in geschmackvoller Ausführung

d. St. 35, 45, 65, 90 Pfg., 1.15, 1.25, 1.75, 2.25 M.
Entzückende Neuheiten in Backfisch- und Kinder Hüten in allen Preislagen.

arg rn Damen Mütfe
sind bis zum feinsten Genre

in anerkannt reichster Auswahl am Lager.
Geschmackvolle Knaben- und Mädchen -Mützen von 25 Pfg. bis 3.50 Mk.

Aparte Neuheiten in Schleiern von 25 Pfg. bis 2.50 Mk. Krawattenbänder, Jabots und Schleifen, letztere in besonders grosser Auswahl, das Stück 5 Pfg.,
12 Pfg., 25 Pfg. und höher. Hervorragend reiche Auswahl in Gürteln: schwarze Lackgürtel von 15 Pfg. an, in rot und braun, das Stück 20 Pfg. Weisse
Glacéleder- Gürtel Stück 30 Pfg. Faltengürtel in Leder und Imitation, das Stück 55 Pfg., 65 Pfg., 95 Pfg. Weisse Glacéleder- Faltengürtel, das Stück
95 Pfg. Pompadours in prächtiger Ausführung, das Stück 25 Pfg., 40 Pfg., 60 Pfg., 80 Pfg., 1.15 Mk., 1.50 Mk. bis zur feinsten Art. Seidenband-Damen-
Regattes, letzte Saison-Neuheit, in wundervollen Farben, das Stück 60 Pfg. Aparte Neuheiten in Kopfshawls, das Stück 60 Pfg., 75 Pfg., 1.00 Mk., 1.35 Mk-
und höher. Damen-Handschuhe in Fantasiegewebe, das Paar 18 Pfg., Damen-Handschuhe, elegant gefüttert, das Paar 35 Pfg. Regenschirme für Damen

und Herren von 1.25 Mk. an. Damen Regenschirme mit durchgehendem Metallstock, das Stück 1.85 Mk.

O

Kostume und Blusen
Konfektion.

in moderner

Grösstes Spezial-Etablissement für Damen- und Kinder-

FelktiomFortlaufend bedeutende Eingänge aller bevorzugten Winter- Neuheiten in langen und halb-
langen Paletots in schwarz und farbig, ferner Paletots in Dolman-Formen aus Velour, Homespun ete.
Schwarze und farbige Umhänge, Kragen, Radmäntel und Capes, Kleiderröcke jeglicher Art.

Reizende Nenbeiten in Knaben- und Mädchen-Ausstattung.
Fertige

omag zug ernennen Tadsello ser Sitz
Sauberste Verarbeitung.Bereitw illigster Umtausch.

Anerkannt billigste Preise.

h use aus gutem Velour in mittlen u. dunklen Fan 90tasiemustern und modernen Streit en Pf.
Biuse aus modernem, schottisch kariert. Sammet-

Velour mit Goldknöpfehen, chice Verarb. M
Buse in lebhaften Schotten und moderner Verar- 1

beitung, chices Fagon M.
Bluse aus prima Fantasie- Velour in modernen

Schotten, vornehme Ausführung M.
Buse aus feinstem Veloutine in neuen verschw J

menen Karos mit Satinblende

kaletot ne
1 tache-Verzieru ung

und Tuchapplikation20
3

auf prima Futter

Tuch- -Applikation
Moderner Paletot.

in schwarzer prima
Paletot' in schwarzer prima Winterware mit Sou-

aus schwerem Zibiline mit Soutache undPaletot Seidenblenden-V erzierung M. 10.50, 9.50 u.

Paleto aus prima Covertcoat mit angewebt. Patter

Paletot aus schwarz. Eskimo in eleg. Jpetührung 00

Paletot us schwarz. prima Astrachan mit eleg

7
M. 6.50, 5.50 u.

50M. 950. 7.50 u. 9

70
70M. 10.00, 8.50 u,

M. 15.00, 12.00 u.
M. 17.50., i5.00 12

vBerlgg und ſür die Jnſerate vercnn wortlich r Eroß. Den der Haleſchen Senoſſenſchaſn Buchdruder (E. S. m. b. H.) Halle a. S.
NModerner Dolman.



1. Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 262.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. November.

Rabattvereinler-Unverfroenheit.
Jn den letzten Tagen flattern den Mitgliedern des Allge-

meinen Konſumvereins Flugſchriften und Poſtkarten ins Haus,
die keine Unterſchrift tragen, aber vorausſichtlich von den
Häuptern des hieſigen Rabattſparvereins ausgehen. Sie ſind
S bei Otto Thiele, alſo in der Druckerei der dalen

eitung, laſſen ſomit ohne weiteres erkennen, daß der Geiſt
uchslands aus ihnen ſpricht. Die Ueberſchrift des Flug-

blattes lautet: Der Rückgang des ſozialdemokrati-
ſchen Allgemeinen Konſumvereins. Wir werden in
nächſter Nummer darauf zurückkommen.

Jm Gewerkſchaftskartell wurde geſtern abend bekannt
egeben, daß am Sonntag, den 18. Dezember, abends 8 Uhr

im Bellevue ein Rezitationsabend veranſtaltet wird.
Der bekannte Rezitator Walkotte wird das Melodrama
„Enoch Arden“ zum Vortrag bringen. Ueber die Er-
richtung eines Gewerkſchaftshauſes erfolgte nochmals
eine ausführliche Ausſprache. Das Reſultat derſelben war,
vorläufig von der Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes abzu-

Bezüglich der Lokalfrage machte Genoſſe Lepitz
ie Mitteilung, daß die Partei bereits an Saalbeſitzer betr.

Hergabe von Sälen herangetreten ſei; die Verhandlungen mit
denſelben würden fortgeſetzt. Da die Saalbeſitzer ohne die
Arbeiterſchaft nicht beſtehen können, hofft man, daß dieſelben
demnächſt Lokale zur Verfügung ſtellen müſſen.

Vom Schlachtfelde der Arbeit. Der Arbeiter Heſſel-
barth verunglückte geſtern mittag gegen 12 Uhr auf dem Depot
der Straßenbahn in Giebichenſtein dadurch, daß er bei ſeiner
Beſchäftigung am Kohlen-Elevator von der Transmiſſion erfaßt
wurde. Der Bedauernswerte erlitt einen Bruch des rechten
Oberarmes und des rechten Schlüſſelbeins.

Ein kleiner Hausbrand fand Freitag morgens bei dem
Schneidermeiſter Liebezeit, Hermannſtraße 23, ſtatt. Das
Feuer, deſſen Entſtehungsurſache unbekannt iſt, zerſtörte u. a.
mehrere fertige Anzüge, die zur Ablieferung bereit lagen. Der

wurde von den Hausbewohnern rechtzeitig bemerkt und
elöſcht.r StadtTheater. Auf die Erſtaufführung der reizenden

Operette Frühlingsluft, welche am Sonntag ſtattfindet, ſei noch-
mals hingewieſen. Für Montag iſt das Luſtſpiel AltHeidel-
berg angeſetzt worden und wird ſicher ſeine alte Anziehungs-rraft ausüben. Das Wochenrepertoire ſetzt ſich für die nächſten
Tagen folgendermaßen zuſammen: Dienstag zweites Gaſt-
ſpiel Forescu, Frühlingsluft. Mittwoch, Gedenkfeier für
Schillers Geburtstag, Don Carlos. Anfang 7 Uhr. Don ners-
tag zum vierten Male Othello, Oper von Verdi. Freitag
Wiederholung. Sonnabend zum erſten Male Maria Thereſia.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der heutige
Sonntag bringt wiederum zwei Vorſtellungen. Nachmittags
T ühr wird als Volks- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pf. Paul Grabeins Studentenſtück Frei
iſt der Burſch gegeben. Am Abend wird die Erſt Auffüh-
rung von Hugo Lubliners dreiaktiger Luſtſpiel-Novität: Ein

e
u

Fortlaufend grosse FEingänge in

Strickwesten, Walkjacken
Normal-Unterzeuge

Barchenthemden
Kopfshawls, Halstücher

Umschlagetücher
Echarpes, Kapotten

Taschentücher
Handschuhe, Strümpfe

Strumpfbänder
Hemden, Beinkleider

Halle a. 7.. Sonntag den 6. November 1904.

kritiſcher Tag ſtattfinden. Den Abend ſelbſt wird eine
Aufführung des luſtigen Schwankes Ninette im Schnee
beſchließen. Selbſtverſtändlich wird auch diesmal Fräulein
Fernando die zündende Koupleteinlagen: Jch bin ſo ver-
liebter Natur ſingen. Am Montag wird der kritiſcheTag zum 1. Male wiederholt und ebenfalls Ninette im
Schnee dazu gegeben. Die nächſte 12. Aufführung von

ranmulus findet Dienstag, den 8. November ſtatt.
Apollotheater. Havemanns Original-Raubtierſchule übt

fortgeſetzt die größte Anziehungskraft aus und erregt infolge
der ſenſationellen Dreſſurmethode allabendlich das höchſte Auf-
ſehen. Sonntag, den 6. November, finden nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen ſtatt. Jn beiden
wird Havemann mit ſeiner Raubtierſchule ſowie das geſamte
übrige Perſonal des brillanten Programms auftreten.

Letzte Nachrichten.
Stürme auf Port Arthur.

Tſchifu, 5. November. Die Japaner ſind augenblicklich
im Begriff, einen großen Sturm auf Port Arthur einzuleiten.
Der Sturm dauert Tag und Nacht fort. Ein weiteres Tele-
gramm berichtet: „Die Japaner haben ein Schiff verſenkt,
welches die Blockade durchbrechen wollte.“

London, 5. November. Evening Standard berichtet, die
Japaner hätten folgende Bedingungen für die Einſtellung der
Feindſeligkeiten geſtellt: 1. Rückgabe der Mandſchurei an
China. 2. Abtretung der ruſſiſchen Konzeſſionen in der Man-
dſchurei an Japan. 3. Beſchlagnahme der transmandſchuri-
ſchen Eiſenbahn als Kriegs-Entſchädigung.

Petersburg, 5. November. Die vier Offiziere
ruſſiſchen Geſchwader in Vigo trafen geſtern hier ein.

Bei den Verhandlungen zwiſchen England und Rußland
haben ſich Schwierigkeiten ergeben. Rußland hat den Wort-
laut des Abkommens, welches England vorgeſchlagen, abge
lehnt und das Schriftſtück nach London zurückge andt.

Kammerſkandal in Frankreich.
Paris, 5. November. Jn der geſtrigen Kammerſitzung

kam es um 1411 Uhr abends zu unerhörten Szenen. Der
Nationaliſt Syveton überfiel von rückwärts den
Kriegsminiſter Andree und verſetzte ihm zwei furchtbare
Ohrfeigen. Dem Miniſter ſtürzte das Blut aus Naſe und
Mund, eine Schwäche überfiel ihn und er ſank um, erholte ſich
aber alsbald wieder. Jnfolge großer Erregung mußte er
dann aus dem Saale getragen werden. Dieſer Szene folgte
ein Handgemenge zwiſchen Abgeordneten der Rechten und der
Linken. Die Prügelei dauerte etwa fünf Minuten und fand
erſt ein Ende, als Militär einſchritt und die Hauptſchuldigen
aus dem Saale ſchaffte. Auf Verlangen der Regierung wurde
nunmehr über die Wiederaufnahme der Sitzung abgeſtimmt; der
Antrag drang mit 75 Stimmen Mehrheit durch.

Unruhen in Jnnsbruck.
Jnnsbruck, 5. Nov. Nachdem am Freitag die wütende

Menge die geſamte Einrichtung der italieniſchen Fakultät zer-

vom
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in Wolle und Seide
von der einfachsten bis zur hochfeinsten Art.

PAssencde Bestäitze
geschmackvolle Neuheiten in reicher Auswahl.

15. Jahrg.

ſtört hatte, zog ſie pfeifend und johlend vor die Statthalterei
In der Wohnung des Statthalters in der Hofburg wurden
ſämtliche Fenſter eingeſchlagen, ebenſo im Hauſe des Grafen
Trapp, des Schwagers des Statthalters, gegen welchen Abzug
rufe ertönten. Am gefährlichſten wurde die Lage, als die
Menge vor die Kaſerne der Kaiſerjäger zog. Zur Säuberung
des Plates wurden Patrouillen abbeordert, doch war die Auf-
gabe nur mit vieler Mühe zu bewältigen. Nachmittags dauerte
der Aufruhr fort; eine tauſendköpfige Menge, der nicht Einhalt
getan werden konnte, demolierte das Gaſthaus Steneck in der
Vorſtadt Wilten, wo die Jtaliener verkehren. Von den in
letzter Nacht Verwundeten ſind zwei geſtorben. Das Schild
der Zeitung Tiroler Stimme wurde abgeriſſen; die katholiſche
Vereinsbiyhhandlung demoliert. Heute Nacht ſollte das Bild
des Statthalters in der Maria Thereſiaſtraße von der Menge
gerichtet werden.

Die Demonſtrationen dauerten ohne Unterbrechung bis nachts
1 Uhr an. Gegen Mitternacht ſollte Militär die Demonſtranten
zerſtreuen, da aber die Menge nicht wich, und man weiteres
Blutvergießen vermeiden wollte, mußte das Militär abziehen.

Sozialdemokratiſche Wahlſiege.
Leipzig, 5. Nov. Bei der geſtrigen Stadtverordnetenwahl

(3. Abteilung) behaupteten unſere Genoſſen die bisherigen vier
Mandate und eroberten drei neue Mandate. Die vereinigten
Ordnungsparteien brachten nur einen Kandidaten durch. Die
Sozialdemokratie verfügt jetzt über 19 Sitze von 72.

Ronneburg (S.-A.), 5. Nov. Bei der hieſigen Bürger-
vorſtandswahl ſiegten die ſozialdemokratiſchen Kandidaten über
die gegneriſchen mit dreifacher Majorität.

Trieſt, 5. Nov. Beim Ausfahren aus dem Hafen von
Quiotto iſt das Kriegsſchiff Maria Thereſia auf das Riff
von Vallo aufgefahren. Bis jetzt waren alle Verſuche, es flott
zu machen, erfolglos.

Berlin, 5. Nov. Jn der Prinz Eugenſtraße erdroſſelte geſtern
die 42 jährige Ehefrau des Maurers Lentze ihre 3 Kinder von
6, n 2 Jahren und verübte dann auf gleiche Weiſe Selbſt-
mord.

Briefkaſten der Redaktion.
„R. 100. Ohne allen Zweifel kann darin ruheſtörender

Lärm bezw. grober Unfug erblickt werden. Es kommt darauf
an, was und wie geſfungen worden iſt. Daß es mittags ge-
ſchehen iſt, ſchließt die Beſtrafung nicht aus. Ob der Richter
die Strafe beſtätigen oder auf Freiſprechung erkennen wird,
läßt ſich vorher nicht ſagen. Es kommt ganz darauf an, wie
er die Sache auffaßt.

E. K. in T. War die Benutzung des Waſchhauſes verein-
bart worden, ſo muß es Jhnen zur Verfügung geſtellt werden.
Andernfalls ſagen Sie dem Wirt, daß Sie auswärts waſchen
laſſen und ihn für die Koſten haftbar machen werden. Ebenſo
ſteht's mit dem Aſchefahren.

P. E. Nein, das kann nicht geſchehen.
Herantwortiicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

m e er nw wer c 33e c 3 8 J e wende r r

Damen- KonfektionPaletots, Jacketts, Capes, Abendpaletots, fertigen Kleidern, Kleiderröcken
Blusen, Morgenröcken, Matinees und dergl.

Mädchen-Kleidern, Jacketts, Knaben- Anzügen und -Mänteln.

leiderstoffe Schleifen, Krawatten
Lavalliers

Gürtel, Haarschmuck
Hutnadeln

Taschen, Pompadours
Damenwesten
Pelz-Kolliers

Boas, Muffen
Pelzgarnituren

Muffketten
Tändelschürzen

Nachtjacken WirtschaftsschürzenErstlings- und Kinderwäsche w. än. Schneider Ciügarrtilcol Kinderschürzen
Schlafdecken Kurzwaren, Posamenten, Knöpfe, Spitzen, Bänder, Stickereien u. dergl. Kindermützen

Bettäeeken in denkbar grösster Auswahl. Kinderhüte
Betttücher un RegenschirmeBettlaken, Beitbezüge Preise wie bekannt allerhilligst- Strickwolle.

Bettvorlagen. Beachten Sie bitte unsere Schaufenster.
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haufe ich

An
Paletots
Joppen, Schuhe, Stiefel,

Federbetten, Uhren.
Damen-Jacketts, Capes,

Abdendmäntel, Kostüme,

M öbel,Rürgerlicho Finriehtungen,
Teppiche, TischdeckKoen,
Gardinen, Kleiderstoffe

nur 1 Mark
wöchentlieh.

M Grosse Ulrichstrasse 20, l

Welssenfels, Klosterstrasse 17
Stassfurt, Bodebrücke 2.

Mein Wagen ist ohne Firma.

Lieferung nach auswärts franko.
e g 7 J
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u Gelegenheitsgeschenke
empfehle in grösster Fuswahl zu äusserst billigen Preisen

r reizende Heuheiten Win Balanteris, Bijouteri und Lederwaron,

Herm. Röschel,
ehpelgerstasso an. Pabaht Spar Verein

Male.Dienstag den Rovember, abends 8 Uhr, bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7,

Mitglieder VersammlI um g
Tagesordnung 1. Die Vertreterwahl zur Ortskrankentaſſe.

2. Berichterſtattung über den Antrag Bohnſack. 3. Verſchiedenes.
Die Verſammlungen beginnen von jetzt ab punkt 8 Uhr. Petitions-

bogen und Fragebogen ſind abzuliefern. Her Vorstand

Soßialdemofr. Verein, Zeit.

Dienstag, d. 8. Nov., ab. 8 Uhr in Kämpfes Reſtaurant Schützenſtr. 8

V Versammlung
Tagesordnung: Vortrag des Redakteurs Genoſſen Runte. Ge-

ſchäftliches und Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Genoſſen erſucht

Der Vorſtand.

zeits-, Geburtstags-

im HpezialGeschäft bei

Loewendahls.
OrtskrankenkassederBöttcher, Drechsler, 6laser etc.

zu Halle a. S.
tag, den 15. November 1904 abends s UhrVDlende giihen Hof, Großer Berlin 14

Ordentliche General -Versammlung.
esordnung: 1. Verleſen des Protokolls der letzten Generalgern und eiägegangener Schreiben. 2. Ergänzungswahl des Vor-

ſtandes. 3. Wahl der Reviſoren zur Prüfung dex Kaſſe pro 1904. 4. Kurzer
Bericht des Rendanten über den Stand der Kaſſe. 5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand. J. A.: Robert Hanke.

Turn- Verein „Jahn“, Mersehburg
hält Sonntag, den 6. November, in der Funkenburg von abends punkt
8 Uhr an ſein

m ü genHerbste Verbeſtehend in turneriſchen Aufführungen, Theater und Ball.
Zur Aufführung kommt:

Ein Traum-,
Volksſchauſpiel in 4 Akten, unter gütiger Mitwirkung der Freien Volksbühne.

Freunde und Gönner ladet hierzu ergebenſt ein Der Vorſtand.

Nietlehena?! Nietlehvrna!
Kipenes.

SConntag den S. November nachmittags 3 u in den feſtlich deko-rierten Räumen des Gaſthofs Sonne ſentech de

grosse Ballmusik
wozu ergebenſt einladet Albin May

E Restaurant zum Braustübl
Poſtſtraße 18, im Hauſe der Wankſirma Schauſeil Co.

Sehenswürdigkeit J. Ranges Vorzügliche Ventilation
Gut bürgerliches Verkehrs- Lokal.
Speisen und Getränke zu kleinen Preisen.

Wuffet à la Aſchinger, diverſe belegte Wrötchen 10 Pfg.
butgeplleutes Baueblusy Pilsener, Kroueubräu, NMünchener.

u regem Beſuch ladet ergebenſt ein Peter Keim,

Minladung
zu Wahlterminen d. Mitglieder
Artskrankenlaſſe zu Schkeuditz

Die alle drei Jahre ſtattſindende
Wahl von Vertretern für die Gene-
ral Verſammlung findet nach den
Beſtimmungen des 8 48 unſeres Statuts
diesmal ſtatt am

Kleine Klausſtraße 7.
Sonntag den 6. November

humor. PFamilienabend
Für Unterhaltung ſorgen

Gebr. Hüller.

Jeden Abend Stamm,
a 30 Pf.Rentag Kartoffeln u. Hering, Aontag, den 14. November,

Dienstag Pökelknochen, nd war abends
Mittwoch Goulaseh, in ſie ebenDornetslag Kartoffel Putter, wirtſchaft eher chnel. Land

22 Vertreter
Eiſeninduſtrie 8/2 Uhr:

12 Vertreter
beide im oberen Saale des Linden-
hofs, Bahnhofſtraße.

Ferner: Bekleidungsinduſtrie
8 Uhr: 19 Vertreter

Holz und Baufach sie Uhr:
23 Vertreter

beide im unteren kleinen Saale des
Lindenhofs, Bahnhofſtraße

zuſammen 76 Bertreter.

Freitag Saure Eier,
Sonnabend Bratfische,

r a 30 Pf. WEs ladet freundlichſt ein

Jos, Streicher,
Hermann Witigs

Restaurant,
De Körnerſtraße 18. W

Sonntag, d. 6. Novbr., nachm. 5 Uhr ſind nur diejenigen Kaſſenmit-

6 d P Sk r aryäbrig, unde Veſitze der bürgerlichen E)roß. Preis-Skaten h oetktgenöher
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.
-5)5 m ſaale abends 8 Uhr 38 Vertreter

Sachſenburg Trotha. rer Mitte er. können auch Ge
Sonntag. von 4 Utr ab. groner ſchäftsführer und Betriebsamte der zu

z Beiträge fMat wer Ball. Wozu freundlichſt wählt Werken Mehteten Arbeitgeber ge

Gäſte und Frauen ſind willkommen. Schkeudi 5Edmund Große und Frau. Ter V. an v

„Wahlberechtigt und wählbarſ

Die Arbeitgeber wählen in un
geteilter Verſammlung im Ratskeller-

Stadt Theater dale a.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 6. November 1904

Nachmittags 3 Uhr
5. Fremden-Vorſt. z. ermäß. Preiſen.

Goldfiſche.
Luſtſpiel in 4 Akten von Fr. v. Schön

than und G. Kadelburg.
Hierauf:

Ein Erntefeſt.
BalletJdulie v. Adele StahlbergWieſt.

bends 78 Uhr:
52. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Gaſtſpiel der Operetten-Sängerin

Maria Foreseu.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Frühlingsluft.
Operette in 3 Akten. Nach dem Fran
zöſiſchen von Karl Lindau u. Julius
Wilhelm. Muſik nach Motiven von

Joſeph Strauß.

Montag den 7. November 1904
53. Abonn Vorſt. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von W. Meyer-

Förſter.

Neues Theater, Halle a. S.
Sonntag Volks Vorſtell 6010 20 f. rei iſt der Burſch.
Abds. 8*: Novität! Zum 1. Male:

Ein kritiſcher Tag.
Ninette im Schnee.

ontag: Ein kritiſcher Tag.
Ninette im Schnee.

DB
Heute Sonntag 4 Uhr

Kincler-Vorstellung
1 Kind in Begleitung iſt

frei
Kinder zahlen halbe Preiſe.

8 Uhr:
hala- Vorstellung.

Auftreten des geſamten Künſtler-
Perſonals u. a.

Pöttingers
ſchwediſches damenQuintett.

Carlo Càsaro
mit ſeinem Marine Akt.

10 weltſſtädt. Attraktionen 10.

Garten

Sonntag, den 6. November
bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachmittags von 3/2 Uhr ab

Großes Konzert.
mm *Ö»2»2*-Paurer zum Putzen werden angen.

Neubau Hallorenſtr. 3.

Zoolog.

Dachdecker ſtellt ein Gr. Rärkerſt. d.

4 u n44 r 4 r n e 3 5 ee 8 4 W S o e t t b4 44 4 e 3 i n v ee 4 e e e z S e J e v e e 4e e 3 5 l
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Rabatt in Marken

alle Waren

Weizen Gries

Graupen

Reis

Maccaroni

hausmachernudeln

Schmalz

Kokosnussbutter

Winter Paletots,
Winter Anzüge.
Winter-Joppen,
Anzahlung von 3 Mark an

Damen-Jacketts,
Kragen, Capes,
Abendmäntel,
Anzahlung nur 4. Hark.

's Lebensmittel-

O

Angehbot!
Sonnabend Sonntag

Montag
soweit Vorrat vorhanden.

s 15 vt. ff. Weizenmehl a vid. 50 v.
vid. 14 Zrotmehl a vid. 45 v.

a v. 50 v Weisse Fohnen 2 v. 28 v
Biundyatet 28 t Früne Crbsen 2 v. 28 v.

n 28 e hrosse Erbsen 2 wir. 25 v.

v. 48 v Linsen 2 vſd. 32 vt.
v. 50 v Pflaumenmus vid. 18 v.

Biürmenm, zwellen, 25 f.
Kochbiürnenm, A. 1I0 f.

geräuch. Lachs
in Scheiben geſchnitten

movel Spfiegel,
JPolsterwaren.

Ganze Zimmer- Einrichtungen
schon mit Hark 7 Anzahlung.

Die Abzahlung beträgt wöchentlich

nur 1 Mark. eIl kichmann,
anerkannt ültestes, grösstes und

nehmstes Waren- u. Böbelhaus
in Halle S,,Grosse WirteRur 51 Eingang Schulstrasse 51

6 Läden in den Kaisersälen. Winter-
Ohne Anzahlung

erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer
Abzahlungs-Geschäfte Waren u. Möbel aller Art.

Meine Fuhrwerke sind ohne Firma
Lieferung nach aus Wärts franhko.

in Bezug auf tadellosen Sitz und vorzögliche Verarbeitung

hane e26 Gr U chstre 36paleloßs u. Pppen e

unühbertrofſfen?
Herren P aletots, Saison- Neuheiten Winter-Joppen, warm gefüttert.

00 undW 16 19*0, m 2 2 öre 6 7 68,
Herren-Jackett- und Rock- Anzüge

g00 128 5 16*, 20 22 242 undA höher.

Burschen- und Knaben-Paletots, -Joppen, -Anzüge, chic und villig.

A höher.

Nieflehen.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis

Sonnabend den 5. November abends 8 Uhr in der r

Versammiliung.Tagesordnun1. Bericht vom Bremer Parteitag. Ref.:
2. Bericht vom ezirkstag.3. Wahl des Obmanns, des Kaſſierers und der Zeitungskommiſſion.
4. Verſchiedenes.

Allen voran als billigste Einkaufsquelle:

Julius hammerschlag
Gr. Ulrichstrasse 36G, nahe der alten Promenade.

in Bar- i0 in Bar.
Weissbrot- Verein der NMüller,

AusträgerinnenenuetgeetetSonntag, d. 6, ds., von abends 6 Uhr ab

werden geſucht. Kränzchen
Allgemeiner Konſumverein, im Reſtaur. Kämpfe, Schützenſtr. 8.

Landsbergerstrasse 13.

g
Ad, Albrecht.

Der Vorstand

Gesangverein freie Sänger.
Zu dem am Sonnabend den 12. November, abends im Gol-

denen Hirseh, gerſtraße, ſtattfindenden

Ftunmgsfeste, a
lchend in Cesangs- und Instrumental-Konzert, ladet Freunde des
Geſanges und Vereins- ſowie Parteigenoſſen höflichſt ein. Der Vorſtand.

ß. Sonntag den 13. November von nachmittags 4 Uhr ab ebendaſelbſt

n J

KonſumMarken.

Krtünrehen,Goldene Ketteee, Alter Rarkt. Schmelzers- Höhe
Eichendorffstrasse 19.bend und SonntCänsebraten, pöxeiknoeuen, Regensburger, ſowie alle anderen Sonntag, den 6. November ch

Speisen, Kalt und warm. 83 amilienaben
gen dent en des Turuvereins di e. pitverſeee dhee haltung

s ladet dlichſt eiZu freundlichem Beſuch ladet ein Fr. Sachſe u. Frau. Es taget en gr Emmer.
Das Komitee.

5 Frettchen zu verkaufen.
RNatswerder B.



Ohne

Anzahlung
erhalten bis 31. Dezember 1904 meine Kunden,
ſowie neue Käufer, welche ſchon in anderen
Geſchäften auf Abzahlung gekauft haben, Waren

und Möbel aller Art.

Anzüge, Paletots
Locden-Joppen,

Knaben Anzüge,
Arbeits-Amzüge.

S

Damen Kragen,
Jacketts, Capes

Abendmäntel, Kleiderstoffe.

eh Uunenreich
mm rn (II0SSe Ulrichstrasse 24 e S

1. u. 2. Etage.Wie Paht r
Mobougskimodtngen

Teppiche Tischdecken, Garäinen,
Portieren, Steppdecken,

Federbetten Schuhe, Stiefel,
à Reqgulatenre, Taschenuhren, Ketten,

Kinderwagen, Sportwagen,
Leinen- und Eaumwoll waren.

DHie Kb2zanlung beträgt

w.

nur Mark wöchentlich.

Transport frei, auch nach auswärts.
Mein Wagen iſt ohne Firma

Halberstadt Schuhßſtraße 40.
z Eisleben Glockenſtraßze 3.
s Asechersleben Breiteſtraße 3.
S Sangerhausen Katharinenſtraße 8.t a Nordhausen Wäckerſtraße 2

Greifen Sie zu
der Selbstbereitung von Kognak, Rum, Liqueuren und werden
Sie Fur eigener Destillateur: Sie wissen was Sie trinken ung sparen dns
Doppelte und Tehnfnche. Wollen Sie voh kommen echte Li-
queure bereiten, welche den feinsten I, iqueursperialitäten derWelt gieich sind. dann müssen Sie aber die berühmten
Original Reichel-Essenzen“ Marke Liehtherz“ kaufen. Keine
künstlichen Erzeugnisse. sondern reine Naturprodukte. Nur so haben
Sie die Gewissheit für reine unverfälschte und durchaus gesunde Ge-
tränke. Wer „Reichel-Essenzen“ kennt. nimmt keine anderen. OttoKeichel, Grösste Spezialſabrik Deutschl., Berlin 80., Fisenbahnstr. 4.
Niederlagen durch Sechiälder Kenutii- wo
nicht, Versand ab Fabrik. Wertvolle, illustrierteBroschüre Die Destillierung im Haushalt
D Eeht ist allein das Originalprodnki mit Harke SW Lichtherz. Lasse sich niemand durcb Nachahmungen täuschen. m

Halle: M. Waltsgott Nachf., Ulrichstr. 30. Herm. Stitz., Gr. Stein-
strasse 33. A. Steinbach., KLönigstr. 14. A. Frömmert. Boke Zwinger- und
Jakobstrasse. Max Rädler, Rannischestr 3. C. Kaiser. Schmeerstr. 13F. A. Patz, Grosse Ulrichstr. 6. Oscar Ballin jun., Obere L eipai gerstr. 63.
Engel- Droguerie, Magdeburgerstrasse. Ecke Halberstädterstr Alfred
on Mansfelderstr. 6. C. Deipai gerstrasse, u Poststrasse.

Mexioo Felix Brasil und Pllanzer,

hochfeine 5 Pfennig Zigarren, empfiehlt

AIbert Dina Königſtraße 5,
gegenüber der Waiſenhaus-Apotheke.

Geschäftsleiter Max Knäusel.

mt c
3 e

Donnerstag den 10. November abends 8 uhr

in Brunnerts Bellevue

VDCCauuunmn
Tagesordnung: 1. Der prussisch- japanische Krieg und die

Sozialdemokratie, Referent Genoſſe Ad. Thiele. 2. Diskuſſion.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Vertrauensmann.Aen Konſumverein Halle a. S. u. Umg,

Cingetr. CGen. mit beſchr. Saftpſlicht.

Von unbekannter Seite wurde kürzlich an verſchiedene unſerer Mitglieder ein im Suchs-
land'ſchen Geiſte verfaßtes Flugblatt zugeſandt, mit der Aufforderung, aus dem Vereine auszu
treten, wobei eine blaue Karte als Austrittsformular beigelegt worden iſt. Verſchiedenen wurde nur die

genannte Karte ohne Flugblatt zugeſandt, wahrſcheinlich am die Betreffenden nicht ahnen zu
laſſen, von welcher Seite die Karte kommt, reſp. ſie glauben zu laſſen, dieſelbe ſtamme von uns.
Wir erklären dies als eine unlautere Mache der Konkurrenz, oder der Kreiſe, die im Jntereſſe
der Konkurrenz arbeiten, die ſich wohl bewußt iſt, welche Macht der vereinigte Konſument darſtellt.

Wir fordern unſere Mitglieder auf, ſich nicht beirren zu laſſen, und Wühlereien inter
eſſierter Kreiſe mit gebührender Verachtung abzuweiſen.

Halle a. S., den 5. November 1904.

Die Verwaltung.

lars

Tisch-
Lampen

95, 1. 35, 1.80,
2 Mk.

S krisch-
De Lampene 2.70, 3.25, 3.75

bis 12 Mk.
Hänge-

Lampen
2.85, 4. 5.90,
6.65 bis 27 Mk.
Küchen-

Lampen
23, po 75,

llhoiten
Wünter-Pa

tadellos ſitzend, in einfarbigen u. gemuſterten
hochmodernen Stoffen, in ſehr vornehmem

Geſchmack auf Wollplaid und auf Seide

von Il--48 Mk.

WVttr-Ipprn,
Kerrengröße, immenſe Auswahl, mit warmem

Woſſ- und BDelzfutter

von 450 5*9 6 8 Pf. an.

An
in nur dauerhaften Stoſfen, warm

gefüttert

von 29——-7 Pf.Knaben-Paletots,
aparte Neunheiten, Raglaun-, Kieler- und V lster-Facçons,

von 39——5 k.

Gesellschafts-
Kn2züge

chik gearbeitel, m. Seidenrevers, in
feinſt. Kammgarn u. Tuchkammgarn

von 24——54 k.

Roritz (aln,
Ulrichstr. Z.

Feippigerkraxe 90.

5 Proz. Rabatt-Spar-Marken.

nachkett-
Anzüge

in hervorragender Aus waßl. mo
dernen Farben und Stoffen

von 12-45 f.

Erprobtes Hustenmitteil
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

Wo bekommen Sie
für 1 Mark eine2

eingeſetzt Nur bei

Acl. Koch, ar

Roste, Läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenheitsposten

im

Halle a. S. Königetr. IB8.
S

Kaninchenfelle
kauft fortwährend

Johanneshbeersaft.

D. Werſeburgerſtraße. W

prima Feder

4(Linoſeum

Linoleumladen

Ziegen-, Hasen- und

Joh. Rernhardt, Kellnerſtr. 4.
SeBeutsche e Folge

ahmasech., Waschm. u. land-
Wirtseh. Maschin., auf Wunsch

Tellzah 73Anzahl. 6-12 M. Abz i 47 M.
monatl. Gegen Barzahl. Uef.
Nahmaschinen schon V. 48 M.
an. Man Verl. ums. Preisliste.

Roſand Maschinen- Geselischaft
in Köin

Meter bildung Verein Halle-Kröllwitz

Sonntag den 6. Novenber, nachnittags Uhr in Lindenhef

Hochfeines ſelbſtgekochtes

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug u

Mitglieder Versammlun p flaumenmessund Vortrag von Hrn Heilnagnetiſeur Kirehnor über Wutmn en

R Groß. Der Vorſtand. en 7 vo Mabattenſer. i.e



kommen der Verſicherungsanſtalt den

Fr. 262.

Der Aahresbericht der Verſicherungs
Anſtalt Sachſen-Anhalt,

der kürzlich zur Ausgabe gelangt iſt, bietet wieder eine reiche
Fundgrube für die Behauptung, daß Bureaukratismus und
Fiskalismus in dieſer Anſtalt in hervorragendem Maße ihr
Unweſen treiben. Es iſt ſelbſtverſtändlich auch kein Zufall
daß ſich in den letzten Jahren Kongreſſe und Zuſammenkünfte
organiſierter Arbeiter ſehr ausgibig mit den unliebſamen, un-
ſozialen Praktiken der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt be-
ſchäftigt haben. Jm Dezember vorigen Jahres ſprach die
Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt über die Tätigkeit obiger Anſtalt ihr
ſcharfes Verdikt aus, und im Juli dieſes Jahres erhob man
auf der Zuſammenkunft des Krankenkaſſen-Verbandes für die
Provinz Sachſen bitterböſe Klagen über das geringe Entgegen-

Verſicherlen gegenüber.
Auch das Volksblatt hat ſich in mehreren Artikeln mit der
Verſicherungs anſtalt Sachſen-Anhalt beſchäftigt. Logiſcherweiſe
begnügte man ſich nicht mit Klagen und Urteilen, ſondern
ſuchte Mittel und Wege, um aus der ſchwerreichen Anſtalt
mehr wie bisher für Verſicherte und Rentner heraus zu holen.
Die gewonnene Einſicht, daß die heutige Vertretung der Ar-
heiter in der Verſicherungsauſtalt Sachſen-Anhalt eine völlig
unzuverläſſige und ungenügende ſei, weil die organiſierte Ar-
beiterſchaft faſt gar nicht vertreten iſt, hat zu dem Beſchluß
geführt, den in dieſem Jahre ſtattfindenden Wablen zu den
unteren Verwaltungsbehörden die größte Aufmerkſamkeit zu
widmen. Und man kann nur dringend wünſchen, daß dieſes
Beſtreben von gutem Erfolge begleitet ſein möge.

Schlägt man nämlich den Bericht für das Jahr 1903 auf,
ſo grinſt uns das Syſtem Thilow aus allen 140 Druckſeiten
entgegen. Syſtem Thilow! Das war es, welches vor einem
Vierteljahre die Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt auch in
weiteren Kreiſen bekannt machte und die öffentliche Meinung
wider ſie mobiliſierte. Herr Dr. Thilow iſt gewiß keine welt-

d

bewegende Perſönlichkeit, er iſt ſchlichter Kreisarzt in Wanz-
leben (Regierungsbezirk Magdeburg), aber Ende Auguſt dieſes
Jahres nannten alle Rentenempfänger dieſes Kreiſes ſeinen
Namen mit Schrecken. War er es doch, der an der Spitze der
ſogen. Unterſuchungs- Kommiſſion ſtand, die von Ort zu Ort
zog, „um den Gründen der auffälligen Rentenvermehrungen
nachzugehen“, wie es im Jahresbericht jetzt ſo ſchön beißt.
Was war denn geſchehen Wir müſſen ſchon den Bericht
ſelber ſprechen laſſen, wenn wir die Urſachen der Alarmierung
der Rentenempfänger genauer ergründen wollen. Da ſteht
nämlich zu leſen:

Die Zahl der Jnvalidenrenten hat in den letzten
Jahren eine derartig unerwartete Steigerung erfahren, daß
die Beſorgnis entſtand, die Beiträge möchten in ihrer ge-
gebenen Höhe zu niedrig bemeſſen ſein. Dieſe Beſorg-
nis konnte um ſo weniger von der Hand gewieſen werden,
als ſchon die Bilanz vom 1. Januar 1900 einen Fehl-Be-
trag von 1,4 Prozent bei dem Sondervermögen der Anſtalt

aufwies.
Eine von wabrem ſozialen Geiſte durchdrungene Ver
ſicherungsanſtalt würde in ihrem Bericht der Freude Ausdruck
geben, daß die finanzielle Lage der Anſtalt es geſtattet, eine
immer größere Zahl von Jnvaliden der Arbeit mit den wenn
auch geringen Zuſchüſſen der Jnvalidenrente zu beglücken und
ihnen den harten Kampf ums Daſein im beſcheidenen Maße
zu erleichtern. Anders die Verſicherungsanſtalt Sachſen-An-
halt. Sie prüft zunächſt, ob nicht die Beiträge der Ver-
ſicherungs pflichtigen zu gering vemeſſen ſeien, und dann weiſt
ſie drohend darauf hin, daß das Sondervermögen der Anſtalt
bei der Jnvalidenverſicherung einen Fehlbetrag von 1 Pro-
zent aufweiſe. Gründe genug, um den Rentenempfängern
etwas auf die Finger zu ſehen. Das geſchah alſo:

Um den Gründen der auffallenden Rentenvermehrung
nach zugehen (lies: um die Renlen zu nehmen), haben,
wie bei einer Reihe anderer Verſicherungs- Anſtalten ſo auch
bei der Verſicherungs-Anſtalt Sachſen-Anhalt durch Kom
miſſare des Reichsamts des Jnnern und des Reichsverſiche-
rungs-Amtes unter Zuziehung von Vertretern des Vorſtan
des der Verſicherungs- Anſtalt und der Lokalbehörden Er-
mittelungen an Ort und Stelle ſtattgefunden.

Die vorſtehend geſchilderte Kommiſſion bildete die ſogenannte
Unterſuchungskommiſſion, die ihr Wirkungsge
biet zunächſt auf die Kreiſe Wanzleben und Worbis i

mee

2. Beilage zum Volksvlatt.
Halle a. S., Sonntag den 6. November 1901. 15. Jahrg.

ausdehnte. Ueber den letzteren Kreis iſt wenig oder gar nichts
in die Oeffentlichkeit gedrungen, um ſo mehr über den Kreis
Wanzleben. Dort hat ſich die Kommiſſign unter den
r r Zeiten ein Denkmal geſetzt. Jn
We Gedt auch, wie ſchon oben bewerkt, Dr. Thilow.

gelches ewicht die Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt auf
die „entſprechende“ Tätigkeit der Aerzte legt, geht aus einer
Randbemerkung des Berichtes hervor, die klipp und klar aus-
ſpricht, daß ſich manche Aerzte bei der Vorbe-
ratung der Rentenanträge zu ſehr von dem
Jntereſſe der in ihrer Behandlung ſtehen-
den Renten-Antragſteller hatten leitenlaſſen.

Man muß dieſen Satz ſchon zweimal leſen, um ihn in ſeiner
ganzen Tragweite zu erfaſſen. Man kann gewiß nicht ſagen daß
die Aerzte ſo ohne weiteres geneigt wären, irgend einem Jn-
validen die Arbeitsunfähigkeit ohne viel Federleſens zu be-
ſcheinigen, ganz abgeſehen davon, daß der Arbeiter nur in
den äußerſten Féllen ſich um die Jnvalidenrente bewirbt. Sie
beträgt ja durchſchnittlich vro Jahr nur 139.65 Mk. Die
Unterſuchung iſt durchgängig eine ſehr gründliche, und der
Unterſuchte iſt häufig erſtaunt, welche große Arbeitskraft er
noch beſitzen ſoll. Und nun kommt die Verſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt und ſagt in dürren Worten: Die Aerzte
ſind zu mild! Das ſchlägt einfach allen ſozialen Zielen
denen die Verſicherungsanſtalten doch dienen ſollen, ins Ge-
ſicht. Schon dieſe eine Behauptung des Berichts dürfte für
die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hinreichend
genug ſein, um der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt im
Reichstage kurz zu gedenken.

Die Kommiſſion ſorgte nun allerdings gründlich dafür, daß
die milden Aerzte innerhalb ihrer Körperſchaft nicht die Ober
hand gewannen. Herr Dr. Thilow trug den „Jntentionen“
der Unterſuchungskommiſſion völlig Rechnung. Wir haben
ſeinerzeit ausführlich berichtet, wie Dr. Thilow die Renten-
empfänger unterſuchte, ihnen „nachwies“, daß ſie keine Rente
mehr brauchten und ſo nach kurzer Zeit eine erhebliche Ver-
minderung der Jnvalidenrentner geſchaffen hatte. Erinnert ſei
nur kurz der Fall des Dienſtmädchens Berta Richter, das in-
folge Krebsleidens ein Bein verloren hatte und nun ein künſt-
liches trug. Jhm erklärte Dr. Thilow, es ſei 24 Jahre und
ſonſt geſund, da ſolle es ſich Arbeit ſuchen. Das Mädchen
erklärte, es könne doch nicht mehr in Dienſt gehen; früher
habe es etwas ſchneidern gelernt, aber mit dem einen Bein
könne es die Nähmaſchine nicht treten. „Nun, dann machen
Sie Arbeiten, bei welchen Sie keine Maſchine brauchen“, er-
klärte Herr Dr. Thilow. Das Mädchen unterſchrieb ein
Schriftſtück, bekam den guten Wunſch der Kommiſſion mit auf
den Weg, es ſolle zuſehen, wie es ohne Rente durchkomme
und war ſeine Rente los. Auf erhobene Beſchwerde beim
Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung wurde ihm bedeutet, es
habe auf ſeine Rente durch Hergabe der Unterſchriſt verzichtet.
Und äbnliche Fälle meldete man zu Dutzenden, ſo daß ſeloſt
die bürgerliche Preſſe ſtutzig wurde und man das Kreisblatt
in Wanzleben mit der Aufgabe bedachte, beruhigend
wirken.

Dafür ſteht aber auch der Erfolg des Herrn Dr. Thilow
und der Kommiſſion ſchwarz auf weiß verzeichnet. Rührend
hebt der Bericht hervor, daß man in den beiden Kreiſen
Wanzleben und Worbis 887 Jnvalidenrenten „nachgeprüſt“
habe mit dem Ergebnis, daß

150 Renten wieder entzogen und
73 Renten auf freiwilligen Verzicht hin

in Wegfall geſtellt werden konnten.
War das nicht des Lohnes genug für die Thilow und Ge-

noſſen Und was den Sieg zu einem vollen macht, iſt der
Umſtand, daß „nur“ in 72 Fällen gezen die Renkenentziehungen

einzü

Berufung eingelegt worden iſt. Ja, noch mehr. Die Kom-
miſſion hat ſogar abſchreckend gewirlkt. Während näm-
lich im erſten Halbjahr 1903 347 Anträge auf Renkengewähr-
ungen geſtellt wurden, beliefen ſie ſich im erſten Halbjahr 1904
nur auf 205, wobei erklärend hinzugefügt werden muß, daß
ſchon im Frühlahr die Verſicherungs-Anſtalt ihre „Maßnahmen“
getroffen hatte. Sie tat ein ühriges und gewührte im 1. Halb-
jahr 1904 nur 173 Anträge gegen 310 im gleichen Zeitraum
des Jahres 1903.

Hut ab vor dieſer ſozialpolitiſchen Tätigkeit der Verſiche-
rungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt, deren Vermögen ſchon im Vor-
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alles zur AbfahrtSchon waren unſere Koffer verpackt und ale h diesmal ſo heftig,bereit, als ich wieder einen Anfall bekam,
daß ich ins Bett gebracht werden mußte.

Der herbeigeholte Arzt erklärte, daß ein Nervenfieber oder
gar eine Gehirnentzündung im Anzuge ſei und man vorläufig
nicht daran denken dürfe, mich den Strapazen einer Reiſe aus-
zuſetzen.

Jch lag lange, lange Wochen darnieder.
traumhafte Erinnerung iſt mir von dieſer ganzen Zeit ge
blieben. Und ſonderbar: eine ſüße Erinnerung. Jch war
doch ſchwer krant und Trauriges und Schauriges trug in dem
Orfe meines Aufenthaltes eine delagerte Stadt unau-
hörlich ſich zu, und dennoch, wenn ich daran Zurückdenke:- es
war eine eigentümliche freudenvolle Zeit. Freuden, ja, ſo
recht intenſive Freuden, wie Kinder ſie zu empfinden pflegen.
Die Gehirnkrankheit, die ich durchgemacht, die faſt ünmier
währende Abweſenheit oder doch nur halbe Anweſenheit des
Bewußtſeins machte, daß alles Denken und Urteilen, alles Er-
wägen und Ueberlegen aus meinem Kopf geſchwunden war
und nur ein vager Daſeinsgenuß zurückblieb, wie ſolcher
wie geſagt von Kindern, namentlich von zärtlich gewar.e-
ten Kindern, empfunden wird An zärklicher Wartung
ſehlte es mir nicht. Der Gatte, beſorgt und liebend, unermüd-
lich, war Tag und Nacht um mich. Auch die Kinder brachte
er häufig an mein Lager. Was inein Rudolf mir alles vor-

Ich verſtand es meiſt nicht, aber ſeine liebe Stimme
erklang mir wie Muſik; und das Zwitſchern unſerer kleinen
Sylvia, unſerer Herzenspuppe, wie ſüß beluſtigte mich erſt
das. Da gab es hundert kleine Scherze und Einverſtändniſſe
zwiſchen Friedrich und mir über das Gebaren unſerer Tochter

Worin dieſe Scherze beſtanden, das weiß ich auch nicht
mehr; aber ich weiß, daß ich lachte und mich freute ganz
unbändig. Jeder der gewohnten Späße ſchien mir der Gipfel
der Wißtzigkeit und je öfter wiederholt, deſto witziger und köſt

er. Und mit welcher Wonne ich die gereichten Tränkchen
ſchlürfte: da bekam ich täglich zür beſtimmten Stunde eine

Nur eine ſehr

jahre faſt 60 Millionen Mark betrug. Wir werden in weite
ren Artikeln ſehen, daß die Verſicherungs-Anſtalt dem Prin
zip: möglichſt wenig den Jntereſſen der Verſicherten zu dienen
immer treu geblieben iſt.

Ortsſchulze. Landrat. Anvaliden
verſichernngsgeſetz.

Nach dem S 469 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes iſt den
Gemeinden reſp. Armenverbänden, welche an hilfsbedürftige
Perſonen Unterſtützungen für einen Zeitraum geleiſtet haben,
für welchem dieſen Perſonen ein Anſpruch auf Invaliden oder
Altersrente zuſtand oder noch zuſteht, durch Ueberweiſung von
Rentenbeträgen Erſatz zu leiſten. Jſt die Unterſtü ung
eine vorübergehende, ſo können als Erſatz höch-
ſtens drei Monatsbeträge der Rente, und zwar mit
nicht mehr als der Hälfte, in Anſpruch genommen
werden. Nach einem Entſcheid des preußiſchen Oberverwal-
tungsgerichts gilt die Unterſtützung während einer Krankheit
ſtets als eine vorübergehende.

Ein alter Mann in Unterteutſchenthal war eine längere
Zeit im Krankheitsfalle von der Gemeinde unterſtützt reſp. auf
deren Koſten in der Klinik verpflegt worden. Auch hatte er

um Schluß eine bare Unterſtützung von 50 M. erhalten. Der
Mann hatte inzwiſchen die Jnvalidenrente beantragt, die ihm
die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt ſchließlich be
willigte und ihm 278 M. für rückwärts liegende Zeit auf ein
mal anwies. Davon wollte ſich der Rentenempfänger 91 M.
für die Gemeinde abziehen laſſen, und zwar die 50 M., die er
in bar erhalten, und 41 M. für ſeitens der Gemeinde an die
Klinik gezahlte Koſten. Allerdings hatte die Gemeinde mehr
Ansgaben für den Mann gemacht, aber geſetzlich konnte ſie
nicht einmal die vollen 91 M. verlangen. Uebrigens hatte der
Ortsvorſteher auch überſehen, ſich die gezahlte Unterſtützung
in geſetzlich zuläſſiger Höhe von der Verſicherungs Anſtalt
überweiſen zu laſſen. Trotz alledem wollte der Renten-
empfänger dem Ortsvorſteher, wie oben bemerkt, 91 M. frei-
willig zahlen. Nun beſteht die geſetzliche Vorſchrift, daß der
Gemeindevorſteher die Rentenquittung vor Abhebung des
Geldes auf der Poſt zu beglaubigen hat. Der Renten-
empfänger wandte ſich dieſerhalb an den Ortsvorſteher zu
Unter-Teutſchenthal. Derſelbe glaubte nun auf einfache Weiſe
der Gemeinde zu ihrem geſamten Gelde verhelfen zu können.
Er ſagte dem Rentempfänger, er möge Quittung dalaſſen und
ſpäter wieder kommen. Jnzwiſchen hatte der Orts-Vor-
ſteher das Geld für den Rentenempfänger in höchſt
eigener Perſon erhoben und davon ſtatt 91 M. 171 M.
eigenmächtig abgezogen.

Mit Recht proteſtierte der Rentenempfänger, der während
der langen Krankheit erheblich in Schulden geraten war, gegen
die Abhebung des Geldes durch den Ortsvorſteher und ferner
gegen den Abzug von 171 M. Auf alle Fälle verlangte der
Mann noch 80 M. vom Schulzen erſtattet. Doch der Schulze
hielt die Hand auf den Beutel und wies den Mann ab.

Nunmehr reichte das Halleſche Arbeiter-Sekretariat eine Be
ſchwerde an die Verſicherungs- Anſtalt ein. Dieſelbe wurde
dem Landrat in Eisleben zur Erledigung überwieſen.
Dies geſchah am 5. Mai 1904. Der Landrat ließ ſehr
lange auf Antwort warten. Nochmals daran erinnert,
ſchrieb der Herr dem Rentenempfänger unterm 18. Auguſt 1904,
daß ſeine Beſchwerde zurückgewieſen ſei, denn er habe
dem Amtsvorſteher gegenüber erklärt, der Gemeinde die zu
viel abgezogenen 80 M. noch zu ſchulden und verſprochen,
dieſen Betrag zurückzuzahlen, ſofern er dazu im ſtande ſei
Hiernach erſcheine ihm (dem Landrat) die Einbehaltung der
80 M. vollauf gerechtfertigt. Nunmehr wurde der Verſiche-
rungs Anſtalt diesſeits mitgeteilt, daß der Landrat gar
nichts mit der Sache zu tun hätte, die Verſicherungs Anſtalt
hätte 278 M. angewieſen und müßte nun auch dafür ſorgen,
daß das Geld dem Rentenempfänger ausgezahlt würde. Nur,
weil das Geſetz die Beglaubigung der Quittung vorſchreibe,
wäre der Ortsvorſteher in Beſitz des Geldes r Würde
das Geld nicht umgehend gezahlt, ſo müſſe dem Reichs-Ver-
ſicherungsamt die Sache als Aufſichtsbehörde über die Ver-
ſicherungs- Anſtalten unterbreitet werden. Die Handlungs-
weiſe des Ortsſchulzen aber müſſe dem Staats
anwalt zur Prüfung überwieſen werden. Vor

wußten Schlummer wiegende Wirkung mich mit einem Ge-
Dabei wußte ich, daß der

geliebte Mann an meiner Seite war, mich hütend und wah-
Der Krieg, der

davon aufblitzte, ſo betrachtete ich das Ding als etwas ſo
fern Liegendes, ſo mich durchaus nicht Berührendes, als ſpielte
es ſich in China oder auf einem anderen Planeten ab. Meine
Welt war hier in dieſem Krankenzimmer in dieſem Rekon-
valeszentenzimmer vielmehr, denn ich fühlte mich geneſen
dem Glück entgegen.

Dem Glücke? Nein. Mit der Geneſung kam auch das
Verſtändnis wieder und die Auffaſſung des Gräßlichen, das
uns umgab. Wir waren in einer belagerten, hungernden
frierenden, jannmererfüllten Stadt. Der Krieg wütete noch

fort. 5 JInzwiſchen war der Winter hereingebrochen, eiſigkalt. Jetzt
erfuhr ich erſt, was während meiner langen Bewußtloſigkeit
alles vorgefallen. Die Haupiſtadt des „Bruderlandes“, Straß-
burg, die „wunderſchöne“, die „echt deuſſche“, die „kerndeutſche
Stadt iſt veſchoſſen worden; ihre BVibliothek zerſtört; im
ganzen fielen 193 722 Schüſſe vier oder fünf in der
Minute.

Straßburg iſt genommen.
Das Land gerät in wilde Verzweiflung jene Ver-

zweiflung, welche in Raſerei und Wahnſinn ausartet. Man
ſchlägt im Noſtradamus nach, um darin Prophezeiungen der
jetzigen Ereigniſſe zu ſinden, und neue Seher laſſen ſich mit
Weisſagungen vernehmen. Aerger noch: Beſeſſene treten auf:
es iſt wie ein Rückfall in mittelalterliche, höllenfeuer-durch
uckte GeiſtesnachtKonnte ich zu den Beduinen!“ rief Guſtav Flaubert. „Könnte

ich in das halbbewußte Traumland meiner Krankheit zurück!
ſo klagte ich. Jetzt war ich wieder geſund und mußte all das
erfahren und erfaſſen, was Grauenvolles um uns vorging.
Da begannen wieder die Eintragungen in die roten Hefte und
ich finde folgende Notizen vor:

1. Dezember.
pigny feſt.

2. Dezember.
pigny.

5. Dezember. Die Kälte wird immer ſtrenger. Ach diezitternden, blutenden, armen Wichte, die draußen im Schnee
gebettet ſterben. Auch hier in der Stadt wird furchtbar an
Kälte gelitten. Der Verdienſt iſt auf Null geſunken. Kein
Feuerungsmaterial zu beſchaffen. Was gäbe mancher drum,
wenn er nur ein paar Stückchen Holz da hätte und wäre
es der gewiſſe Thron von Spanien

21. Dezemoer. Ausfall aus Paris.
25. Dezember. Eine kleine Abteilung preußiſcher Kavallerie

wird aus den Häuſern der Ortſchaſten Troo und Souge mit
Flintenſchüſſen begrüßt (das iſt Patriotenpflicht). General
Kraatz befiehlt die Züchtigung dieſer Ortſchaften (das iſt
Kommandantenpflicht) und läßt brennen. „Anzünden“ lautet
das Kommandowort,. und die Leute vermutlich ſanfie gut

Trochu ſetzt ſich auf den Höhen von Cham-

Harinäckiges Gefecht um Brie und Cham-

mütige Burſchen gehorchen (das iſt Soldatenpflicht) und
legen den Brand an. Die Flammen ſchlagen zum Himmel
und die armen Heimſtätten ſtürzen krachend ein über Mann
und Weib und Kind über ſliehende, weinende, brüllende
und brennende Menſchen und Tiere.

O du fröhliche, o du ſelige, o du heilige Weihnachtszeit!

Soll Paris nur ausgehungert werden, oder auch beſchoſſen
Gegen letztere Annahme ſträubt ſich das Kulturgewiſſen.

Dieſe Lichtſtadt, dieſer Anziehungspunkt aller Völker dieſe
glänzende Stätte der Künſte mit ihren unerſetzlichen Reich
kümern und Schätzen bombardieren wie die erſte beſte Cita-
delle Nicht denkbar; die ganze neutrale Preſſe (ſo erfuhr ich
ſpäter) proteſtiert dagegen. Die Preſſe der Kriegspartei in
Berlin hingegen ermunkert dazu: das ſei das einzige Mittel,
den Krieg zu Ende zu führen, und die Seineſtadt erobern
welcher Ruhm! Die Proteſte übrigens ſind es gerade, welche
gewiſſe Kreiſe in Verſailles beſtimmen, zig ſtrategiſche Maß
regel weiter iſt t eine Beſchießung do

greifen. ese Hugen niederſchrieb:
s iſt

nichts zu er-
Und ſo geſchah es, daß ich unterm 28. Dezember mit

„Es a Wieder ein dumpfer Schlag Eine
Pauſe und wieder

Fortſetzung folgt.
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Wochen erhterr der Mann ars Antwort erauf die
80 M. vom Schulzen in ſeine Wohnung gebracht. Hoffentlich
beachtet derſelbe das nächſte Mal beſſer die geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Was wird nun der Landrat von Eisleben, Herr v. Wedell,
ſagen So leicht r ſich auch die Mansfelder Arbeiter
nicht mehr um ihre geſetzlichen Rechte bringen.

c 5wWx) ’*“äö„öä J

Zur Reform des Knappſchaftsweſens.
n

Die Mitgliederbewegung geſtaltete ſich im Jahre 1903 folgender-
maßen. Es waren Ende 1902 vorhanden 2937 ſtändige und
10 139 unſtändige Mitglieder. Zuſammen alſo 13076
Hinzu kamen im Jahre 1903

durch Aufnahme unter die Ständigen 346,
aus anderen Vereinen übernommen 117,
wieder aktiv gewordene Jnvaliden 7,
neu aufgenommen unter die Unſtändigen 7904.

in Summa Zugang im Jahre 1903: 8374.
Abgegangen ſind dagegen im Jahre 1903 aus der Klaſſe der

Ständigen durch Uebertritt zu anderen Vereinen,

Bergfertigkeit, Tod uſw. 114,
aus der Klaſſe der Unſtändigen 8667,

oder in Summa Abgang 1903: 8781.
Es waren demnach am Schluß des Jahres 1908 vorhanden

3298 ſtändige, 9376 unſtändige, in Summa 12 669, mithin gegen
das Vorjahr weniger 407 Mitglieder.

Dieſe Mitgliederbewegung, wo von 12669 innerhalb Jahres-
friſt 8781 dem Verein durch Verlaſſen der Arbeit oder Abkehr
den Rücken kehren, muß jedem Arbeiter zu denken geben. Es
iſt dieſes ein ungeſundes Verhältnis, und ſeine Urſache kann
hauptſächlich nur in großer Ausbeutung, ſchofler Behandlung
und ungenügender Entlohnung der Arbeiter zu ſuchen ſein.
Weiter muß aber noch in Betracht gezogen werden die große
Ungerechtigkeit gegenüber den unſtändigen Mit-
gliedern. Dieſe ſind wohl gezwungen, Beiträge an die Knapp-
ſchaftskaſſe zu zahlen, haben aber nicht das geringſte papierne
Recht; kein Recht auf Penſion, kein Wahlrecht u. ſ. w., obwohl
dieſclben ſowohl an Zahl dreifach den ſtändigen überlegen ſind,
wie ſie auch mehr an Beiträgen leiſten. Aber gerade die Ent-
rechtung von drei Vierteln der geſamten Mitglieder in Ver-
bindung mit der öffentlichen Stimmenabgabe bei den Knapp-
ſchaftswahlen ſichert den Unternehmern die Herrſchaft im Knapp-
ſchaftsweſen zum Schaden der Arbeiterſchaft.

Das bis jetzt beliebte Verfahren ſpricht zwar aller Gerechtig-
keit Hohn, ja ſtinkt förmlich zum Himmel, hindert aber dieſe
Wohltäter der Arbeiter nicht, gegen die Verbeſſerungsvorſchläge
der Regierung Front zu machen. Als Beweis, daß die ſchon
entrechteten unſtändigen Mitglieder auch noch den Löwenanteil
bei Aufbringung der Mittel leiſten, diene der Kaſſenbericht

An Beiträgen gingen im Jahre 1903 von ſtändigen Mit
gliedern ein: 199018.15 Mark, von unſtändigen Mitgliedern
309 368.07 Mark. Die unſtändigen haben alſo ein Mehr auf-
gebracht von 110349.92 Mark.

Die Ausgaben betrugen für Jnvaliden aus der Klaſſe der
Ständigen 241 847.84 M., aus der Klaſſe der Unſtändigen
7566.05 M. Zum beſſeren Verſtändnis ſei hier ausgeführt,
daß Unſtändige laut Statut überhaupt kein Recht auf Penſion
haben, ſondern nach S 29 Abſ. 2 iſt der Vorſtand „berechtigt“,
Unſtändigen, wenn ſie mindeſtens 18 Jahre vor dem Ein-
tritte der Unfähigkeit zur Verrichtung der Werksarbeit oder
vor dem Tode ununterbrochen dem Verein angehört haben,
Jnvaliden Unterſtützung und ihren Witwen und Waiſen
Witwen- und Waiſen Unterſtützung zu gewähren nach den
88 51, 53, 61 und 65.

Danach können die Jnvaliden monatlich 6--15 Mk. er-
halten, die Witwen die Hälfte. Da aber die meiſten Un-
ſtändigen in der Lohnklaſſe IIIb oder IV ſind, ſo beträgt deron üche Satz 7 reſp. 8 Mk. Nun ſage einer noch,
unſere Unternehmer wären nicht arbeiterfreundlich, wenn die
Knappſchaftskaſſe für eine 18jährige ununterbrochene Tätigkeit
bei Eintritt der Jnvalidität pro Monat acht Mark gewährt,
ohne hierzu geſetzlich verpflichtet zu ſein.

Für die Witwen der ſtändigen Mitglieder zahlte der Verein
im Jahre 1903 85 073. 10 M.,
für die der unſtändigen 7257.34

für Waiſen und Kinder bedürftiger Jnvaliden aus der Klaſſe
der ſtändigen Mitglieder 12 448.35 M.
für die aus der Klaſſe der unſtändigen 329.50

Zur Abfindung wieder verheirateter Witwen aus der Klaſſe
der ſtändigen Mitglieder 680. 16 M.
aus der Kaſſe der Unſtändigen 0.00

An Krankengeld bezogen die ſtändigen

Mitglieder 49 391.58 M.die unſtändigen 107 460.93

Kraänkengerd ermeiten 277v95 Mitgtieder, die langer ärddrei Tage an Zeren Eine ſhreduch hohe Zahl bei einer
Mai von 12 669, ungerechnet imnier welche inner-
halb drei Tagen wieder arbeitöfähig waren. Das ſind himmel-ſchreiende Gaundheitsvert ältniſſe im Bergbaubetriebe gegenüber

nichtbergmänniſchen Berufen.ne en Zahlen geht hervor daß gerade die
unſtändigen Mitglieder nicht nur die Kaſſe nicht belaſten, ſondern
ungeheuer vorteilhaft für die Kaſſe ſind. Denn die ſtändigen
Mitglieder haben an die Kaſſe gezahlt, wie oben angegeben
199 018.15 M., die Unſtändigen 309 368.07 M.; die ſtändigen
Mitglieder oder deren Angehörigen haben erhalten 889 441.03
M., die unſtändigen und deren Angehörigen 122 613.82 M.

Obwohl alſo die Unſtändigen an Beiträgen 110 349.92 M.
mehr aufgebracht haben, ſo haben die Ständigen doch 266 827.21
Mark mehr bezogen, teils von dem Beitrag der Werksbeſitzer,
teils auf Koſten der Unſtändigen. Denn dieſelben haben kaum
einen kleinen Bruchteil über die Hälfte ihres eingezahlten
Geldes in Form von Krankengeld und Jnvaliden Unterſtützung
urück erhalten. Die We sbeſitzer drücken ſich auf dieſeArt von der geſetzlichen Beitragspflicht zur Krankenkaſſe. Wie

es bei ſolchem Tatbeſtande noch Leute geben kann, ſelbſt aus
Arbeiterkreiſen, welche behaupten, die Unſtändigkeit wäre eine
Belaſtung der Kaſſe, iſt einfach ein Rätſel. Wäre das der
Fall, dann würden ſich die Unternehmer gegen die Abſchaffung
der Unſtändigkeit nicht ſo wehren, ein weiterer Beweis, daß
die Bergarbeiter alle Urſache haben, die ungerechte Trennung
in ſtändige und unſtändige Mitglieder zu bekämpfen und
Beſſeres zu ihrem und ihren Hinterbliebenen Nutzen zu
ſchaffen. (Fortſetzung folgt.)

7Parteinachrichten.
Die Lokalfrage in Sachſen. Die durch den zähen

Boykott der Parteigenoſſen erzielte Aenderung in der Auffaſſung
der Militärbehörde in Sachſen über den Nutzen des Militär-
boykotts hatte zunächſt im Dresdener Bezirk die Folge, daß
ſich die Saalbeſitzer bereit erklärten, ihre Lokale allen politi
ſchen Parteien zu Verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen.
Die Parteigenoſſen Dresdens haben denn auch bereits Ver
ſammlungen in Lokalen abgehalten, um die zum Teil länger
als ein Jahrzehnt hartnäckig gekämpft worden iſt.

Jetzt haben auch die Saalbeſitzer im Bezirke der Amtshaupt-
mannſchaft Zwickau zu der Frage Stellung genommen und
haben ſich in einer Verſammlung entſchloſſen, ihre Lokale allen
politiſchen Parteien unter denſelben Bedingungen zur Verfügung
zu ſtellen, wie ihre Dresdener Kollegen.

Dieſer äußerlich zwar nicht erhebliche Erfolg unſerer ſächſiſchen
Genoſſen darf immerhin als ſymptomatiſch dafür gelten, daß
zähe Ausdauer und geſchickte Anwendung der aus den Um-
ſtänden gegebenen Kampfmittel, verbunden mit ſolidariſchem
Zuſammenſtehen der Arbeiter am Ende doch zum Siege führt.

Parteipreſſe. Genoſſe Redakteur Otto Krille, der
den Genoſſen Riedlinger während ſeiner Haft 10 Monate ver-
treten hat, ſcheidet aus dem Redaktionsverbande des Harburger
Volksblattes aus. An ſeiner Stelle übernimmt Genoſſe Ried-
linger wieder die Redaktion des lokalen Teils des Blattes.
Das Volksblatt für Harburg und Wilhelmsburg feierte am
1. November ſein zehnjähriges Beſtehen. Es hat ſich in dieſen
10 Jahren aus kleinen Anfängen zu einem tüchtigen Streiter
für die Jntereſſen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft entwickelt
und wird ſeit kurzer Zeit in eigener Druckerei hergeſtellt. Auch
das frühere große Format iſt aufgegeben worden zu gunſten
eines kleineren, handlicheren. Jn den 10 Jahren mußte das
Volksblatt 10987 Mark Geldſtrafen zahlen, über ſeine Redak-
teure wurden 1 Jahr 4/2 Monate Gefängnis verhängt. Da-
von erhielten Heinrich Kaufmann 4 Monate, Karl Thiel
6 Wochen und Otto Riedlinger 11 Monate zudiktiert. Die
Opfer ſind gebracht worden, ſie ſchädigten den einzelnen, das
Gedeihen des Blattes vermochten ſie aber nicht zu verhindern.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 4. November.
Veorſitzender: Landgerichts-Direktor Fromme; Ankläger
Aſſeſſor Voigt.

Eine erhebliche Schlägerei, die ſich in der Nacht vom
7. zum 8. Auguſt in Langenbogen abgeſpielt hatte, bildete
wegen ſchwerer Körperverletzung den Gegenſtand der Anklage
wider den Tiſchlermeiſter und Hausbeſitzer Otto Braune
von dort. Der Angeklagte will der zuerſt angegriffene Teil
geweſen ſein und behauptet, ein Vorſpiel, das ſich in der
Nacht vom 3. zum 4. Auguſt zugetragen, habe mit die Veran-
laſſung zu jenem Exzeß gegeben. Jn jener Nacht vernahm
Braune nach ſeiner Angabe in ſeinem Garten ein Geräuſch;
er ging darauf zu und fand, daß ein junger Menſch ſich an
ſeinem Gartenzaun zu ſchaffen machte und ſtöhnte. Seine erſte
Annahme, es ſei eine Perſon in Gefahr, war irrig, denn er

miekkte, ad er an den Tatort ram, daß der jugendrrche Aroerrer
Otto Werner über dem Gartenzaun hing und der Arbetter
Sittich mit einem Knüppel auf den Erdboden ſchlug. Braune
folgerte hieraus, daß man ihn verulken wollte, und nahm an,
daß eine Perſon in ſeinem Garten geweſen ſei, weshalb er
die Perſonalien der jungen Leute feſtſtellen wollte. Dazu ſolles aber nicht gekommen ſein, denn er will von den Aneen
Leuten beſchimpft und mit Steinen geworfen ſein, ſo daß er
ch mußte. Da Braune aber den Otto Werner
n jener Nacht erkannt hatte, ſtellte er ihn am nächſten Morgen

zur Rede. Darauf will er von Werner beſchimpft und bedroht
worden ſein. Am darauffolgenden Sonntag, den 7. Auguſt,hatte Braune an einer Beerdigung teilzunehmen, bei der er
zum Anſchrauben der Briſt in Ermangelung eines Schrauben-
ziehers ein Stemmeiſen mitgenommen hatte. Das Stemmeiſen
trug er in Papier eingewickelt in ſeiner hinteren Rocktaſche,
und gegen 5 Uhr nachmittags ging er von der Beerdigung
in den Beßlerſchen Gaſthof, wo er bis Mitternacht geblieben
war und etwa 10 Glas Bier getrunken hatte. Gegen 12 Uhr
bekam er mit Otto Werner, der 8 auch im Gaſthof befand
wegen des Vorganges in der Nacht vom 3. zum 4. Auguſt
Streit. Man hatte Braune als Sozjaldemokrat bezeichnet,
worauf dieſer ſagte: „Jhr wißt gar Kicht einmal, was das
iſt.“ Auf dem Narhhauſewege wurde er von Otto Werner,
deſſen Bruder und noch zwei jungen Leuten angehalten, ge-
W und ſchließlich übel zugerichtet. Nachdem er eine er-

ebliche Kopfverletzung erhalten hatte und nicht wußte, wie
ihm geſchehen war, habe er vielleicht in der Notwehr mit dem
Stemmeiſen planlos um ſich gehauen. Eine Frau Reinicke,
ſo ergab die Beweisaufnahme, zu der 22 Zeugen aufgeboten
waren, hatte einen Stich in den Unterleib, ihr Sohn Otto
hatte fünf Stiche und Otto Werner hatte ebenfalls mehrere
nicht unerhebliche Verletzungen erhalten. Braune, der nach
dem Geſchehnis ſtark blutend aufgehoben wurde, hatte aber
außer der Verlegung am Kopfe ebenfalls noch fünf Stich-
wunden an der Stirn, dem Kinn und der Naſe. Die meiſten
Zeugen beſtätigten die Angaben des Angeklagten, und die
jungen Leute, die Braune aufgelauert hatten, verwickelten ſich
teils in Widerſprüche. Der Stagatsanwalt beantragte nach um
fangreicher Beweiserhebung gegen Braune 9 Monate Gefäng-
nis. Des Angeklagten Verteidiger, Juſtizrat Kaehne, legte
aber dar, daß der bisher unbeſcholtene Angeklagte nur in der
Abwehr gehandelt hat. Die Verhandlung habe ergeben, daß
nicht der Angeklagte ſondern verſchiedene Zeugen, die gegen
ihn aufgetreten ſind, eigentlich auf die Anklagebank gehörten.
Braune ſei freizuſprechen. Das Gericht ſchloß ſich dieſer An
ſicht an und ſprach den Angeklagten frei, da die Behauptung,
er habe in Not wehr gehandelt, nicht als widerlegt anzu
ſehen iſt.

Jn ſchlechte h geraten war der Buchhalter
Otto Kröber von Merſeburg, der wegen Urkundenfälſchung,
Betrugs und Unterſchlagung angeklagt war. Der Angeklagte
war in dem Speditionsgeſchäft von Richard Beyer bis zum
Jahre 1904 als Buchhalter tätig und hatte mit dem Ein-
ziehen von Forderungen 2c. zu tun. Er iſt verheiratet, v
Kinder, und bezog nur einen Gehalt von monatlich 100 Mk.
Seine Frau betrieb, um noch etwas mit zu verdienen, ein
Putzgeſchäft und beſonders zu Weihnachten und Neujahr einen
Handel mit Gratulationskarten. Den Spediteur Beyer ſchädigte
er dadurch um etwa 360 Mk., daß er unberechtigt Rechnungen
ausſtellte und darauf verſchiedene Beträge von Halle, Arn-
ſtadt und Merſeburg einkaſſierte. Die Urkundenfälſchung
wurde darin erblickt, daß er für ſein Privatgeſchäft bei der
Firma Sala in Berlin, Karken- und Spielwarengeſchäft, für
etwa 150 Mk. Neujahrskarten beſtellte, dabei ſich auf Beyer,
der über ihn gute Auskunft geben könne, berief, und dann über
ſich ſelbſt eine gute Auskunft erteilte. Auf eine Anfrage der
Firma Sala an Beyer antwortete er, ohne Beyer davon in
Kenntnis zu ſetzen, Kröber ſei vermögend und als ein ſehr
ſtrebſamer Menſch bekannt; man könne ihm ſchon Kredit in
Höhe von 150 Mk. gewähren. Jm Juli d. J. beging der
Angeklagte hier in Halle bei dem Gaſtwirt Ruhe eine Zech-
prellerei, indem er für 1.20 Mk. Eſſen und Getränke zu ſich
nahm, ohne im Beſitz von Barmitteln zu ſein. Der Ange-
klagte, der Verhandlung zunächſt nicht erſchienen war und
ein Entſchuldigungsſchreiben geſandt hatte, wurde auf tele-
phoniſche Anweiſung in Merſeburg verhaftet und hierher trans-
porliert. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
1 Jahr 2 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. as
Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis und Verhaftung, da derheute früh erlaſſene Haftbefehl aufrecht erhalten 3

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker.

Die Mitgliederverſammlung am 22. Oktober nahm einen
Kollegen in den Verband auf und ſtellte ein weiteres Geſuch
wo Prüfung der Fähigkeiten des Geſuchſtellers vorläufig
zurück.

Alsdann hielt Kollege Hallupp ein kurzen intereßanten
Vortrag über „Animoſitäten gegen die Buchdrucker“. Er führte
aus, ſo alt wie der Buchdrucker-Verband, ſei auch die Animoſi
tät gegen deſſen Mitglieder. Für die gegen die Buchdrucker
erhobenen Vorwürfe gebe es aber keine ſachlichen Gründe, man
komme daher leicht zu der Annahme, die Gründe ſeien in Un
kenntnis, Neid oder Nörgelei zu ſuchen. Die dem Verbande
zum Vorwurf gemachte Neutralität, welcher er ſeine jetzige Größe

Neues Theater.
Wenn wir Toten erwachen.

Drama von Henrik Jbſen.
Auch die Verehrer des greiſen nordiſchen Dichters zählen

dieſes Drama nicht zu ſeinen ſtärkſten, weder nach Anlage noch
nach Handlung.

Der Bildhauer Rubeck hat Weltruhm und Reichtum erlangt
durch ſein Werk Am Auferſtehungsmorgen. Die Haupt-
fiaur der Schöpfung war Jrene, eine unentweihte, zur Jung-rau erblühte Menſchenknoſpe. Jahrelang hauſen der heißblütige
Künſtler und das junge Weib einſam am Waldſee, bis Rubecks
Werk vollendet iſt. Täglich ſteht Jrene ohne Hülle vor dem
ſchaffenden Künſtler, der alle ſinnlichen Regungen unterdrückt,
weil er fürchtet, durch ihre Befriedigung ſeinem Werke die Weihe
der Reinheit zu nehmen. Rein, wie ſie gekommen, verläßt Jrene
nach Vollendung des Werkes die Stätte. Sie flieht nun den
Mann, den ſie mit jeder Faſer liebt, der ſie aber unabſichtlich
durch das Wort, ihre Anweſenheit ſei nur eine ſchöne Epiſode
ſeines Lebens geweſen, tödlich verletzt hat. Jrene hat ſich ſelbſt
verloren, wird zur Dirne, heiratet, verläßt ihren zweiten Mann
und trifft nach Jahren unerwartet in einem nordiſchen Küſten-
ort mit Rubeck zuſammen. Sie iſt in dem Wahn befangen,
ſeeliſch geſtorben zu ſein. Rubeck iſt gleichfalls verheiratet; aucher und ſein Weid verſtehen ſich nicht. Das Zuſammentreffen

mit Jrene läßt die einſt gewaltſam zurückgeſtaute Glut zur
Flamme emporlodern. Maja, das Weib Rubecks, ſteigt mit dem

utsbeſitzer Ulfheim hinab in die Tiefe des Lebens, um ſich zu
genießen Rubeck und Jrene ſteigen hinauf in das höchſte Ge
birge, um ſich zu lieben und dann gemeinſam zu ſterben.

b es möglich iſt, die Jrene in dem von Jbjſen ihr vorge-
eichneten ſeeliſchen Zuſtande bühnenwirkſam zu geſtalten Jchdegweiſie es. Die unſichere Grenze zwiſchen Wahn und Wahn-

ſinn macht die Aufgabe faſt unlösbar. Jrene iſt von einem
Wahn befangen, aber ſie jſt nicht wahnfinnig. Die Grundfrage,
ob die Gemüts- und Willensmiſchung, aus welcher Jbſen ſeine
Jrene zuſammengeſetzt hat, überhaupt in der Wirklichkeit vor
kommen kann, bleibe unerörtert; ich würde die Frage verneinen.
Jrene a nach Jbſens Zeichnung nur ein geſpenſtiſches

ämmerleben führen, ſelbſt ohne elegiſche oder melancholiſche Züge.
nd dieſes empfindungsloſe Schemendaſein müßte in Wort und
lick, in Farbe und Stärke der Stimme ſtreng durchgeführt

werden bis zu den Schlußſzenen, bis nämlich „die Tote er
wacht“. Eine ſolche Jrene wäre aber nicht bühnenfähig. Um
ſie hierzu zu machen, um ihr alſo Leben einzuhauchen, müſſen
die Darſtellerinnen der Jrene die von Jbſen vorgeſchriebenen
Linien verlaſſen ſie müſſen aus der wahnbefangenen Jrene
ſtellenweiſe eine Wahnſinnige machen.

Das tat geſtern auch Maria Pospiſchil. Schon in ihrem
erſten Geſpräch mit Rubeck loderte zeitweiſe eine Leidenſchaft-
lichkeit auf, die mit ihrem Wahn, ſeeliſch geſtorben zu ſein,
ſchlechterdings unvereinbar war die vielmehr voll im Bereiche
des Wahnſinns lag. Jn noch grelleren Formen wiederholte ſich
das im zweiten Akte. Und das unangenehmſte war: man
merkte, daß die Künſtlerin ſchauſpielerte, daß die Affekte ge
macht wurden. Jch finde darin einen Beweis, daß Jbſens
Jrene in der Tat nicht bühnenmöglich iſt. Sonſt wurde eine
Vünſtlerin von der Geſtaltungsfähiakeit der Maria Pospiſchil
nicht zu erkünſtelten Affekten ihre Zuflucht zu nehmen brauchen.

Herr Jrwin wußte ſich als Rubeck ganz in den Jntentionen
Jbſens zu halten. Es iſt erfreulich, daß Jrwin dem Enſemble
des Neuen Theater wieder zugehört. Herr Weber dürfte als
Gutsbeſitzer Ulfheim, beim erſten Auftreten ſchon etwas weniger
ruſtikal ſein. denn Ulfheim iſt zwar verbittert, aber nicht roh
Martha Graben fand als Rubecks Frau nicht die richtigen
Konturen von Jbſens Maja. Sie zeigte namentlich im zweiten
und dritten Akte mehr das Benehmen einer vorübergehend zur
gnädigen Frau avanzierten Domeſtikennatur. Das iſt Jbſens
Maja keineswegs. Als Maja im zweiten Akte ſich bereit
erklärte, mit Ulfheim, der aus ſeinen ſinnlichen Regungen zum
Weibe kein Hehl gemacht hat, allein ins Hochgebirge zu ſteigen
da tat Martha Graben das mit der Nalvetät eines Badkſiſchs
der nicht weiß, was das zu bedeuten hat. Jbſen läßt dagegenſeine Maja dieſes verzweſſelte Wagnis begehen um in Rubeg
die Eiferſucht zu erwecken und ihn dadurch zurückzugewinnen
Auch im dritte Akte ähnelte das Verhalten Maſas mehr dem
eines Kammerkätzchens, welches nur Sprödheit markiert während
Jbſen den ſchweren Endkampf eines gequälten, unbefriedigten

v r Ken W z nenderzens gemalt wiſſen
vill, der damit endet, da as Wei L e TDeglehe 6 as Leben in der Tiefe

Der lebhafte Beifall nach jedem Akt ließ erkennen, daß die
Zehrzahl der Zuhörer durch die Aufführung voll befriggiat

Die Seeſchlacht bei Hull.
Wer dampft ſo ſpät durch den Aermelkanal?
S' iſt Roſchdjeſtwensky, der Admiral.

Er hält die Abſchiedsbowle im Arm;
Der Nebel ſteigt, der Kopf wird warm.
„O Väterchen Admiral, ſeht dort:
Torpedoboote auf Steuerbord!“
„Beim heiligen Wutki, wahrhaftig ja!Die japaneſiſchen Teufel ſind dal

Schießt auf die Kerle, und rennt dann! rennt!
Sie ſpreugen uns ſonſt in die Luft am End.“
Ratſch! Ratſch! Bum! Bum! Ganz phänomenalSchießt Roſchdjeſtwensky, der Adwiral-

Zwei Fiſchern die Köpf' weg radikal,Schießt Roſchdjeſtwensky, der Admtral.

Dann dampft er ſchleunig davon, der Held,
Herrjeh, ſind die Japaner geprellt!

Erſt bei den Azoren ſchnauft er aus
Und meldet: „Sieg bei Hull!“ nach Haus.
„Gelang, ein Schiff in den Grund zu bohr'n!Zwei Feinde und ich den Kopf verlor

Münchner Jugend.

aur e Heiteres.„Nur Schritt halten! Richter: „Wenn Sie wirklibis zur Kaſſe gekommen wären 9 S War wit u
ſchießern verſehen!“ Ein v veinen kugelſicheren Panzer angehretr „A pah! Und ich hab

Der Kenner. Lehrer: „Wenn nun der M ſer. ann dasſelbeKapital ſtatt mit 5 Prozent mit 15 Prozent verleiht wie
viel bekommt er dann?“ Schüler: „Drei bis vier Monatel“

B,o s haft. Dramatiker (ngch der Aufſfü ſeinesStückes): a erſte Rang war ute r weni„Das Stück iſt ja auch nur ein Stuck dritten n
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erdanke, ſei doch nicht dahin zu verſtehen, daß ſich ſeine Mitflieder e Neutralität vom h öffentlichen Leben
ernhalten. Das gerade Gegenteil ſei der Fall, der Verband

habe ſehr oft zu den die rbeiterſchaft bewegenden Fragen
Stellung genommen und die Buchdrucker ſtellen von jeher ein
anſehnliches Kontingent der in der Arbeiterbewegung hervor
ragend tätigen Männer. Wenn er aber den politiſchen Parteien
zegen ger eutralität bewahre, ſo ſei dies doch ganz natürlich,

en Mitgliedern werde weder ein religiöſes noch politiſches
Glaubensbekenntnis ab infolgedeſſen im Verbande alle
Glaubens und Parteiſchattierungen vertreten ſeien. Einem
weiteren Vorwurfe, die Buchdrucker ſeien Kaſſenmenſchen, ſei
entgegenzuhalten, daß der Verband infolge ſeiner guten Kaſſen
einrichtungen nicht unter ſolch großer Fluktuation der Mitglieder
zahl zu leiden habe wie ne Gewerkſchaften mit ihrer
großen Unbeſtändigkeit im Mitgliederſtande. Wie beim Bau
der Kalk die einzelnen Steine verbinde, ſo ſeien im Verbande
die Kaſſeneinrichtungen der Mörtel, welcher die Mitglieder zu
ſammenhält. Wer weiter den ger die Buchdrucker ſtehen
nicht auf dem Kampfſtandpunkte, erhebe, kenne jedenfalls die
Buchdruckergeſchichte nicht, aus welcher zur Genüge hervorgewewie wer hof der Verband zu beſtehen hatte, ehe er dazu
kam, infolge ſeiner gewerblichen Machtſtellung auf dem Wegefriedlicher Vireinbarung vom Unternehmertum etwas zu er-
reichen. Zudem werden ſolche den Buchdruckern ſchwer an-
gerechnete Vereinbarungen jetzt auch von anderen Gewerkſchaften
angeſtrebt. Mit Hinweis auf Bulgarien und den franzöſiſchen
d er Bourges zeigte Redner auch, daß auch
im Auslande gegen Buchdrucker 1 Animoſität vorhanden ſei.Füry die usſt rungen wurde dem Referenten der Dank der
Verſammlung ausgeſprochen.

Hierauf wurde der Verſammlung ein kurzes Bild von der
über die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes entſcheidenden
Sitzung und von der Ablehnung des Projektes Kenntnis
gegeben.

Dann wurde weiter mitgeteilt, daß in der Verſammlung am
19. Rovember der CorreſpondentRedakteur, Kollege Rexhäuſer,
einen Vortrag über „Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften“
halten wird. Ferner, daß zur Beſichtigung der Papierfabrik in
Kröllwitz der 27. November in Ausſicht genommen iſt.

Unter „Verſchiedenes“ hatte ſich die Verſammlung zunächſt
mit einer die Genoſſenſchafts Buchdruckerei betreffenden Ange-
legenheit zu beſchäftigen. Es handelt ſich hierbei darum, daß
ein Kollege (Naß), nachdem er ſeinen Poſten 13 Jahre innegehabt
und zur Zufriedenheit verſehen hat, plötzlich von dieſem entfernt
und in andere Arbeit geſtellt iſt. Die Urſache hierzu hat die
verſpätete Fertigſtellung einer Nummer des Volksblattes ge
geben, die von der Geſchäftsleitung dem Kollegen zur Laſt ge
legt wird. Nach längerer Ausſprache wurde der Vorſtand mit
der weiteren Verfolgung der Angelegenheit beauftragt.

Auch det Inhaber der Plötſchen Buchdruderei, Herr C. Riehſch-

mann, gab neuerdings wieder zu Klagen Anlaß, von der Behandlung des Perſonals gar nidt u reden, gebraucht er doch

dieſem gegenüber Redensarten und Ausdrücke, wie man ſievon einem gebildeten Manne nicht erwarten ſollte.
„Jm Nachſtehenden ſoll lediglich einmal gezeigt werden, welcher

Wert einem von Herrn N. gegebenen „Ehrenwort“ beizumeſſen
iſt. Schon ſeit Jahren wird von dieſer Firma die tarifliche
Lehrlingsſkala überſchritten. Bei mehrmaligem Vorſtelligwerden
gab Herr N. ſtets das Verſprechen ab, dies in Zukunft ver
meiden und die Lehrlingsſkala einhalten zu wollen. Um nun
den Schein zu erwecken, er halte jetzt endlich ſein gegebenes
Verſprechen, ſtellte er im vorliegenden Falle einen ſogen.
Volontär, einen jungen Mann, der noch weiterer techniſcher
Ausbildung bedurfte, ein. Durch Erfahrung gewitzigt und nicht
allzu feſt auf die Verſprechungen des Herrn N. bauend, wurde
man wiederum vorſtellig, und hier verpfändete Herr N. ſein„Ehrenwort“, daß der junge Mann weder als dern noch
gls Gehilfe, ſondern als Volontär zu betrachten ſei, der keinerlei
Lohn beziehe. Als nun der Volontär glaubte, daß ſeine Fähig-
keiten ſo weit vorgeſchritten waren, um das tarifliche Minimum
beanſpruchen zu können und ihm dies von Herrn N. verweigert
wurde, hat er die Stellung zuferteb ter Jetzt brach das Un-
glück über Herrn N. herein; es ſtellte ſich nämlich heraus, daß
der junge Kollege trotz des von Herrn N. gegebenen „Ehren
wortes“ Lohn bezogen hat, allerdings in einer Höhe, welche
hinter dem tariflichen Minimum bedeutend zurückbleibt. Den
Vers auf ein ſolches „Ehrenwort“ kann ſich nun der Leſer ſelbſt
machen. Jm übrigen wurde nach ausgedehnter Ausſprache
km Sau den Tarifbehörden zur weiteren Verfolgung über-

Hierauf Schluß der von 107 Mitgliedern beſuchten
r.lung. (Eing. 2. ds8.)

Großlehna.
Am 30. Oktober fand die erſte Mitgliederverſammlung des

Sozkialdemokratiſchen Vereins, rn Altranſtädt und Um-
gegend, ſtatt. Zum zweiten Punkt gab der Genoſſe Bret-
ſchneider den Bericht vom Bezirfstag in Halle, und ent-
ledigte ſich ſeiner Aufgabe in einem zweiſtündigen Vortragezur Zufriedenheit der Anweſenden. Hieran ſchloß ſich eine

lebhafte Debatte, und ſprachen ſich die Genoſſen Ziegler,
Stange und verſchiedene andere dahin aus, daß die Anſtellung
eines Parteiſekretärs für unſeren Bezirk wünſchenswert ſei,
und wurde der Genoſſe Bretſchneider beauftragt, dafür einzu
treten. Zum dritten Punkt wurde beſchloſſen, am 13. Nov.
eine öffentliche Einwohner- Verſammlung für Groß- und KleinLehna zu veranſtalten, in welcher Genoſſe Bretſchneider über

die ſanitären Verhältniſſe unſerer Gemeinden das Reſerat
übernehmen ſoll. Am 20. Nov. ſoll in einer öffentlichen Volks
verſammlung der Bericht über den Parteitag gegeben werden.

Rach einige geſchäftlichen Angelegeſihellen uNach einigen ſid dem Ausſchludes Mitgliedes Rancke aus Tallſchütz wegen ſartgeſebter Aus

tretung der Vorſchriften der Lokalliſten wurde die Verſamm-
lung um 7 Uhr geſchloſſen. (Eing. 2. ds.)

Aus dem VReiche.
Potsdam. Das „Tippen“. Die Frage, ob „Tippen“ eiverbotenes Glücksſpiel iſt, hatte vor dex hieſigen Stammes

der Berliner Kriminalkommiſſar v. Manteuffel als Sachver
ſtändiger zu beantworten. Gaſtwirt Otto Mölter aus Jüterbog
war angeklagt, daß er in ſeinem Lokal ſeinen Gäſten das
tigen geſtattet habe. Nach Auskunft des Kriminalkommiſſars
iſt das „Tippen“ nicht als verbotenes Glücksſpiel zu erachten,
weil es nicht iglic vom Zufall, ſondern auch von der Ueber
legung des Spielers abhängt. Mölter wurde daher freige-
geſprochen. Andere Gerichte haben anders geurteilt.

München. Homoſexuelles. Zu der empfindlichen Strafe
von 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis iſt am 21. Septbr. vom
Landgerichte I in München der Maſſeur und Metzger Alexander
Oeſtrich wegen Green verurteilt worden. Er hatte ſich
mit dem homoſeruellen Studenten S. bekannt gemacht und mit
ihm in einem Hotel logiert, ohne daß dabei etwas Strafbares
begangen worden wäre. Der Angeklagte verlangte dann von
S. 100 Mark, damit er nach Amerika reiſen könne. Er erhielt
80 Mark, ſpäter noch 70 Mark. Oeſtrich betreibt derartige Er-
preſſungen gewerbsmäßig. Seine Reviſion wurde vom Reichs-
gerichte verworfen.

Emden. Die Polizei im Kampfe gegen die Sper-linge. Das Landratsamt des Landkrefſes Emden bringt
wiederum eine ältere Polizeiverordnung zur öffentlichen Kennt-
nis, wonach im ganzen Landkreiſe, mit Ausſchluß der Jnſel
Borkum, jeder Landwirt, der 1 bis 11 Hektar bewirtſchaftet,
drei, jeder, der 12 bis 24 Hektar bewirtſchaftet, ſechs, und jeder,
der mehr als 25 Hektar bewirtſchaftet, zwölf Sperlinge oder
Sperlingsköpfe jährlich an ſeine Gemeindebehörde einzuliefern
hat, widrigenfalls er wegen Uebertretung mit einer Geldſtrafe
von 6 M. oder entſprechender Haft beſtraft wird.

Briefkaſten der Redaktion.
O. R. Auf ſeinem eigenen Acker kann der Beſitzer dieKaninchen herausholen. ſis
O. Sch. 1. Syndikus iſt der Vertreter einer Gemeinde,

Geſellſchaft, Körperſchaft c. in Rechtsſachen.
O. S. in T. 1. und 2. Leider ja, da Sie ihn doch als Kind

anerkannt haben aber wehren Sie ſich, ſo lange es geht.
3. Bis zum 21. Jahre.
vJvv—wvW—Jwm«-Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Schuhwaren er billig in Räumungs- Verkauf Grosse Ulrichstrasse 32.
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r Ver ſeinen Vedarf in meinen Ar
tikeln ſich ganz nach ſeinen eigenen

ahlungswünſchen anſchaffen

möchte der komme zu mir!
Pöbel jeder Art, Polſterwaren,

ganze Wohnungs Einrichtungen
Uhren; ferner:

Damen Vacetts Aen Röae,

Herren und Knaben og6,
gibt an jedermann

auf leichteſte und angenehmſte

Teilzahlung:
das allerneueſte und modernſte

Möbel- und Ausstattungs-

boschäft

N. Fuchs,

mir Gr. Ulrichtt. 55.
I. u. II. Etage,

neben Warenhaus Nussbauwa-

Kredit auoh nach
ausserhalb!
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vorrätig

x 2 v
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an Uähmaſchinen
Reparaturen

aller Syſteme
chgemäß und villigſt unter Garantie gefertigt.

Nähmaschinen Akt. -6es.Smge Lo, ähmasennen 20.

e1SS, Halle aS.
Geschäftshaus feiner Rerren- und Knaben oden

empfiehlt in reichhaltigster Auswahl

zu niedrigsten Preisen:
WinterPaletots

erste Neuheiten in Stoffon und Façons,
Ersatz für gute Massarbeit.

R Loden-Joppen.
I PFantasie-Joppen.

Jagd Röcke.
Winter- Pelerinen Kutscher-Mäntel.
Schlafröcko.
Morgen-Joppen.

für korpulente, untersetzte und schlanke ferren
ind Sämtliche Garderoben tadellos passend in grosser Auswahl

1IJoeder Art ewpkiehlt
in grosser Auswahl zu billigen Preisen

Otto PollaK.

Knaben -Joppen.
Schul Anzüge

mit warmem Vatter.
Knaben-Palebtots.

Livree- Anzüge.
Kutscher-Pelerinen.

Versueh
macht klugt
Rossmar
garant. rein, zum
Einreiben gegen
Rheumatismus,
Verrenkungen,

ſteife u. erfrorene Glieder, Verſtauch
ung, bei Knochenbrüchen, nachdem ſie
eingericht. Kosmetlkum I. Ranges-
Beſtes Stärkungémittel für wag
Kinder. Flaſche M. 1, Geſ, geſch.

Rossmarkpomade
einziges ſicheres Mittel W.
fall u. geg. Schuppen. Doſe 0,50 M.Geſ. geſch. Zahlreiche Dankſchreiben

liegen jeder Flaſche und Doſe bei.

Allein echt bei

dito Kramer,
Drogen, Farben, Vogelfutter,9 writtelwache 9,
gegenüber der Glauch. Kirche.

Parasiten-Seife
Fabrikant:

Vernichtet nach 12 maligen Waſchen

40 i vre sten Kopfläuse nebst Brut.
G. Spiess, Nürnberg. Der Geſundheit unſchädlich, ebenſo den Haaren.

er e C. W Berndt. E. Fiſcher Moritzzwinger t. Dil ſie kaufen jeden Potten
M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönix, Geiſtſtr. 6. t Brauhausſtr. 20.

Papier und Pappenabfälſe



Serien-Verkäufe in Herren-
Nerren Winter Paletots!

sind motno
Winter- Paletots u. un Herren- Anigen

Herren Winter -Joppen!

ig eng aletet zit agzöbn. QuoIl lichen oder Raglantaſchen 9 M. ab M
Retto

Herren-WinterJoppe, 8538Koſis warm gefüttert,
4.25 M., ab 10 o Netto

Herren-Winter-Paletot in ſchwarz,erig blau, mareng o u. engl. Muſter. u B
Form 14.50 9 M ab 100 Netto

HerrenWinter-Paletot in engl.r u. glattem Muſter mit gew. oder M
Raglantaſch. 20 M., ab 10*/o Netto

HerrenWinterJoppe, 95Kgris mit kar. warmen Futter, M
5.50 M., ab 100 Netto t

Herren-Winrer-JoppeCoris IIl- m. kar. Plaid- od. Plüſchfutter

M., ab 10 Netto
Herren -Winter-Paletot, elegant. 50gros m. gew. od. Raglan- M
taſchen 25 M., ab 10 Netto

HerrenWinterJoppe,
M

Soſio V v vie od. imit. Tigerfutter
10 M., ab 10 Netto

Herren Winter Paletot (Erſatzgrig für Maß) jede nur denkbare M
Facon 30 M., ab 10 Netto

in jeder Preislage bis zu den elegantesten in grosser
Auswahl.

Fantaste-Joppen, Joppen mit Pelzfutter

So sparen Geld?
wenn Sie von meinen Serien kaufen.

Sie sparen Geld
wenn Sie von meinen Serien kaufen.

Die Preise und Serien sind deutlich in n Piauen Zahlen auf den Etiketten vermerkt.

E Herren- Winter Paletots, Herren-Winter-Joppen, Herren- Anzüge T
sind bis zu den elegantesten (Crsatz für Mass) in grosser Auswahl zu enorm billigen Preisen stets am Lager.

«Jünglings- und Knaben-Paletots, Joppen und Anzüge 2zu bekannt billigsten Preisen.
Herren- Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren AnzugHerren- Anzug

Serie III Serie IV Serie V Serie VI Serie VII Serie VIIISerie l Serie II
Beachten 9.90 M. 13.05 M.

11 M., ab 10*/0 14.50 M. ab109/0 17 M., ab 109/0 19 M., ab 109/0 21 M., ab 100/0 28 M., ab 10/0 25 M., ab 10*027 M., ab 10/0
15.30 M. Besichtigen W

Sie meine grossen
18.90 M. 20.70 M. 22.50 M. 24.30 M.17.10 M.

Sie meine Schau-
fenster, vergleichen
Sie Qualitäten und

Sie staunen über die

enorm billigen

Preise. S

p haus
lallte a.

Klein-

schwmieden

Lkger ohne Kauf-
zwang und Sie über-

zeugen sich von
meiner

d BLeistungs-
d kfähigkeit.

für erren- u. Knaben Zekleidung

Halle a. J.

Klein-

schwieden

e m

e

kin Hausschatz für

praktiſche Anleitung zur ſofortigen, müheloſen,
Cognac, KRum,

iſt das wertv. illuſtr., 160 ſeit. Rezeptbuch 10. Auflg. „Die Destillation im Haushalte

Zranniwein, echt. Likör,
Frucht- od. Kunstwein, Rier od. Limonade ſowie aller alKkoholhaltigen und
z *Koholfreien Getränke. Hierdurch ſparen Sie viel Geld und haben den unzweifel-
hafteſten Beweis für abſolute Reinheit u. nur allerbeſte Qualität. Gegen Einſendung

II 1 7gle Familie 30 Tage zur Probe versende Rasiermesser
aus denkbar best, engl. Silberstahl (eig. Fabrikat), fertig zum Gebrauch,

abgezogen und für jeden Bart passend.
kinderleichten Selbſtbereitung von

Punseh,

e von nur 50 Pf. in Marken od. bar direkt vom Verleger No. 27 fein hohl a Mk. 1.59 in Nichtgefall., Betrag
Co eeeeeeeeeem Max Noa, Hoflieferant, Berlin N. 54 2. ERlsüäsaaerstr. S. 29 sehr v ü 23.00 Eiuis sofort retour.Vielfach prämiiert. Glänzende Anerkennungen von Sachverſtändigen, Fachleuten u. Kennern. 33 extra à 2.50 J. (Also kein Risiko.)Sicherheits-Rasiermesser Mk. 2.75 D. R.-G.- M. Verletzung unmöglich).

Soangerlkgeſest.
Sonntag den 6. November abends S Uhr in der Schweizerhütte

öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnung Vortrag des Herrn A. Leopoldt- Zeitz über:

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg und die politiſchen Parteien.
W Freie Diskuſſion. Jedermann hat Zutritt.

Der Einberufer.

Bergisdorf. Bergiscdorf.Sonntag den 6. und Montag den 7. November

Kirrgeueilgfeſt.
Zeide Tage W Zall.

Prachtkatalog, neueste Ausgabe, v. fl. Solinger Stahlwaren, Waffen,
Haushaltgeräte, Gold-, Silber- u. Lederwaren, MAusikwerke etc. gr. u. fr.

Emil Jansen, Wald r 248 u
Magerkoſt,

Schöne volle Körperformen durch
unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6--8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung e
2 M. Postanw. od. Nachn. exkl, Porto

HRygienisehes Institut
D. Franz Steiner Co.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

nzügen, Hoſen, Se paſſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
n a. S. II. MIICam, Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges.
n Netall- un SWerkzeuge hein beſte 3 m e Dorton Fee.Saiten egeie S Weſt Arbeiter Anzüge Alle Sorten Felle

Es ladet freundlichſt ein R. Kresse.

Winter Paletots e

Winter -loppen
Winter Anzüge
Knaben Anzüge

Schuhwaren.

R

9

n

4 W2 4 W
z e v 4 un o v u3 1 4 CI An I J r J 32 z x 55 r 9 rJ n J d

9 3 W W 2 n7 J u i v reh L v Tc 9 n 77 re c 1 a4 3 T4 e ortn e t c 4 hx 4 iJ a 5n u 5 a J T
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.
5 Mk. Anzahlung.
1 Mk. Anzahlung.

federbetten, Kleiderstoffe, Damenkonfebtion,

m in nur vorzügl W pfiehlt jty FiPaul Schneider e e Gebr. Dangbuite,
„Z,W„ J

Paul Somme
14 Leipzigerstrasse 14

und 2. Etage.
W 10 Minuten vom Da hn entfernt

Möbel, Spiegel, Polsterwaren,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Broß. Drnd der Haleſchen GTenoſſenſchaftz Buchdrugerei (E. G. m. Halle a. S.

r o

r 22


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 262.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







